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Die  Broschüre,  die  wir  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  emp- 
fehlen, ist  eine  Slüzae  aus  dem  Leben  der  deutschen  Ruhrkum- 
pels,  die  beute  am  sodalistisolien  Aulbau  im  Donezbedcen  teil- 
nehmesK  Diese  Arbeiter  verließen  ihr  kapitalistisches  Vaterland, 
um  Schulter  an  Schulter  mit  ihren  Klassenbrüdern,  den  Arbeitern 
der  UdSSR»  an  der  Front  des  sozialistischen  Aufbaus  zu  kämpfen 
und  zu  siegen.  Dfe  RuhrfciMnpeis  kMoen  nMb  der  Soiirj^iiiiioii 
ak  nacli  dem  einzigen  Lande,  wo  es  keine  Krisen  und  keine  Ar- 
beitslosigkeit gibt,  wo  sich  niemand  Sorgen  über  detot  nächsten 
Tag  zu  machen  braucht. 

Unter  den  Bedingungen  der  ki^MtalistiscIien  SUaver^  emgen» 
umstridtt  vcMn  Netz  aus  Lilge  und  Verleumdung,  die  von  d«  Bour* 

geoisie  und  von  ihren  sozialfaschistischen  Helfern  verbreitet  wird, 
haben  nicht  alle  angekommenen  Genossen  sich  sofort  in  der  neuen 
Situation  zurechtgefimden.  Einzelne  Genossen  stellten/  sich  das 
Sowjetland  ais  ein  Land  vor,  das  bereits  samtUelie  Schwierigkeit 
^  ten  der  Geburt  einer  neue»  Gesdlsdialtsrndnung  fibowunden  hat 
Andere  wieder  kamen  nach  der  UdSSR  aus  rein  materiellen  Er- 
wägungen,  ohne  sich  für  das  gesellschaftlich-politische  Leben  des 
^  Landes  zu  imiteressieren.  Selbstverständlich  bilden  diese,  wie  jene 
^  ^ne  U2ü>edeutende  Minderheit  la  ihr»  Mäulieit  waM»  die  An* 
gekömmc»^  Proletari»,  die  vom  Geiste  der  HassenfedUdaiilät 
•j-  mit  der  UdSSR  durchdrungen  waren,  die  bestiebt  waren,  das  prin- 
zipiell Neue  zu  begreifen,  was  im  Lande  des  Oktobers  aufgd^aut 
wird,  und  ihre  technische  Erfahruing,  die  sie  in  einem  so  hochent* 
wickelten  Industriekuid  wie  Deaityhlaad  m^emmme^  haben»  den 
russischen  Aibdtaa  zu  vemittehi. 

Der  Prozeß  der  sozialistischen  Umgestaltung  des  Menschen  ist 
nicht  leicbt.  Man  muß  verstehen,  an  den  ausländischen  Arbeiter 
heranzugehen,  man  mu£  es  Vmtehen,  daß  eine  sofch  große  Sar 
die  wie  die  Verwandhmg  diies  Lohnkiiechts  der  Kapitafisten  in 
einen  bewußten  Arbeiter  der  sozialistischen  Gesellschaft  nicht  auf 
einen  Anhieb  zu  lösen  ist.  Leider  haben  einzelne  lokale  Partei- 
und  Gewerkschaftsorganisationen,  namentlich  auch  im  Donezbek- 
ken,  nicht  mimer  das  notwendige  F^gefülii  an  d^  Tag  ^degt 
Die  Folgen  wsien  MifiverstSndnisse,  Unzufkiedenbeit,  die  bttr 
einer  besseren  Organisation  der  politischen  Massenarbeit  unter 
den  ausländischen  Arbeitern  hätten  vermieden  werden  können. 
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Jedoch  haben  -die  ausländischem  Bergarbeiter,  wie  aus  die- 
ser bescheidene  Brosobüre  deutlich  zu  ersehen  ist,  trotz  aller 
Schwierigkeiten  beldeomäti«  für  Sowjetkohle,  für  die  Eisenfaüt- 
tenindnstrie  gekämpft  und  fiihrra  den  Kampf  auch  bete  noch. 
Die  Arbeiter  ihaben  begrifTen,  daß  man  die  große  Sache  des  ^zia- 
Ustischen  Aufbaus  nicht  als  unparteiischer  Beobachter,  sondern 
nwt  als  aktiver  Kampfer,  der  die  Schwierigkeiten  bolschewistisch 
fiborwindet,  mit  Ehre  Idsrat  kaaiL  Nw  zaMSuiien  mit  deat  Arbei* 
teimasse  unter  der  Führung  der  Partei  kann  man  eine  kcmkrete 
Verbesserung  des  kulturellen  und  materiellen  Lebenshaltungsni- 

■ 

veaus  erreichen. 

Dieser  Kampf  der  Ruhrkumpels  findet  in  dieser  Brosebüre 
seine  Widerspaegelnng.  Ohne  Anspnieb  auf  ^oe  allseitige  und 

eingehende  Schilderung  des  Lebens  der  nach  der  UdSSR  gekom- 
menen deutschen  Bergarbeiter  zu  erheben,  enthält  sie  doch  das 
Wesentlichste:  sie  zeigt  wie  die  deutschen  Proletarier  am  großen 
iknfbaii  teilnefamea,  nie  sie  bewufile  Eitiaiier  4et  vmm  L^btew 
werd^. 

Selbstverständlich  gibt  es  auch  Ausnahmen.  Es  fanden  sich 
auch  Arbeiter,  die  vor  den  Schwierigktüten  zurückschraken,  die 
nicht  für  ihre  Ueberwindung  kämpfen  wollten  uind  sich  beeilten, 
in  ihr  „Vateriaad"  an  deserti^en,  wo  Ki^i^alisten  imd  Gutdbe- 
mtmt  bensehoi.  Die  Faachistai  (bilben  es  ventaaden,  maneben 
für  ihre  Zwecke  zu  gewinnen  und  für  Agitation  gegen  die  Sowjet- 
union auszunützen.  Die  Typen  solcher  „Freunde"  ^r  UdSSR 
werden  in  der  Broschüre  gezeigt 

Unsoe  Brosobüre  «teUi  es  ciob  unter  andrem  zur  AufgaJie, 
dietea  Vertenradmigen  wserer  Kbaieofeinde  ^tgegenintreteB. 
Zugleich  soll  &ie  eiia  übriges  Mal  die  ungeheure  internationale 
Bdeutimg  der  Broschüren  von  Arbeiterautoren  bestätigen,  die  mit 
ihren  eigenen  Worten  über  den  Werktag  und  die  Feste  des  sozia- 
tiatiscb«!  AnfbiMU  Iwericbteii.  SHe  soä  eine  Antwort  an  diejenigen 
sein,  die  veNachen,  die  ^röfiea  Ermogeiischafiien  des  Sowjet* 
landes  zu  vertuschen,  die  versudien,  (hinter  den  zeitweiligen 
Schwierigkeiten  des  heutigen  Tages  die  ungeheuren  Perspektiven 
des  Aufbaus  eines  neuen  Lebens  vor  den  Augen  der  werktätigen 
Miiweii  XU  veri»ergen.  Der  V^iag  glaubt,  daß  trotz  aUer  Mangfl. 
die  «dl  xam  Teil  aus  4/«  Kürze  4er  Danrtelluing  ergd>en,  die  Bn»* 
schüre  zweifellos  das  gesteckte  Ziel  erreichen  wird. 
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VORWORT 

Unter  den  vielen  Seliwierigk^ten,  weldbe  die  Sowjetregierung 

bei  der  Durchführumg  des  gigantischen  soadalistiachen  Anfiiaus 
zu  überwinden  hat,  steht  die  Beschaff  ung  der  notwendigen  Ka- 
der an  Spezialisten  und  qualifizierten  Arbeitern  mit  an  erster 
Stdle.  Dies  galt  nielit  nur  «Bein  für  die  Industriezweige  aller 
Art,  sondern  auch  für  die  Truste  zur  Bescbaffung  der  Rohpro- 
dukte.  Namentlich  im  Kohlenberglbau  machte  sich  dCT  Mangd 
an  qualifizierten  Bergarbeitern,  vor  allem  an  soldhen,  die  mit  der 
Ai-beit  in  modernen  mechanisierten  Bergwerksbetrieben  vertraut 
sind,  besonders  bemerklMr. 

Als  im  Jahre  1029  die  Frage  der  Besehaffung  wn  Kadern  aus- 
ländischer Spezialisten  und  Facharbeiter  eine  greifbare  Gestalt 
annahm,  beschloß  der  Oberste  Volkswirtschaftsrat,  unter  anderen 
auch  eine  grofiere  Anzahl  Bergarbeiter  aus  den  deutschen  Koh- 
kng^ieten  einzuladen.  Der  Oberste  Volkswirtschaftsrat,  der  zu- 
sammen mit  der  Arbeiter-  und  Bauenunspektioa  4m  UdSSR  diese 
Frage  in  vielen  Sitzungen  behandelte,  war  sich  dessen  bcwuSt. 
daß  diesem  neuen  Weg  zur  Verstärkung  der  neuen  Kader  viele 
Henunnisse  entgegenstanden.  Z.  B.  vermodhite  der  Wohnungsbau 
in  den  nea  entstatndenoi  Industriezentren  mit  dem  schnellen 
Wachstum  der  neuen  Schaeiitanlagen  nicht  Schritt  zu  halten.  Ge- 
rade in  den  Kohlen  gebieten,  von  deren  Produktion  doch  letzten 
Endes  die  PlanerfüUung  der  gesamten  Sowjetindustrie  abhing, 
f^te  es  an  Material  und  Arbeitskräften,  um  Wohnraum  für  die 
boiötigten  Bergarbeiter  zu  schalfen. 

Mit  bolschewistischem  Tempo  verstand  es  jedoch  die  Sowjet- 
regierung, dieses  Hemmnis  zu  überwinden.  Die  Bergaibeit« 
fanden  bei  ihrer  Ankunft  schon  fertige  Wohnbauten  vor,  die  zum 
Teil  bedeutend  geräumiger,  bequemer  und  luftiger  als  die  in  ihrer 
Heimat  waren.  Wenn  auch  die  Beschaffung  der  Wohnungsein- 
richtungen und  Küchengeräte,  bd  dem  plötzlich  eintretenden 
Mangel  an  diesen  Gegenständen,  besonders  schwer  war,  so  wurde 
.  man  doch  schnell  auch  dieser  Schwierigkeit  Herr.  Ein  beson- 
derer Uebetatand  war,  daß  man  nicht  so  schnell,  als  es  notwen- 
dig war,  diejenigen  Lebensmittel  beschaffen  konnte,  die  den  an 
andere  Kost  gewöhnten  Bergaitoettäm  zutri^^i«^  waren.  Aber  aucii 
in  der  Produktion  selbst  gab  es  viele  Steine  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Die  deutschen  Bergarbeiter,  welche  gewohnt  waren. 
mU  gutem,  einwandfreiem  Gezähe  (Werkzeug),  an  dem  niejnals 
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Mangel  war,  zu  aibeüea,  nmfiten  sidh  hi»  in  der  ersten  Zeit  mit 
alten,  verschlissenen  Schaufeln,  abgebrochenen  Stielen  usw.  behel- 
fen.  Besonders  unliebsam  machte  siöh  vielfach  das  Fehlen  von 
Ersatzteilen  für  'Maschinen  und  mechanische  VoiTichtiiBgea 
bemerlcbar. 

Seitdem  hat  sieh  vi^es  gdbiderL 

Diese  Broschüre  soll  eine  Darstellung  von  dem  Leben  der  deut- 
schen Bergarbeiter  im  Donbassgebiet  seit  ihrer  Uebersiedlung  in 
die  UdSSR  geben.  Sie  ist  verfaßt  von  einer  ganzen  Anzahl  Auto^ 
ren  ananahmsios  Kwnpels,  Proleten,  die  im  titfen  jSchacht  ihren 
Mmm  stehen  und  die  «Oe  Schwierigkeiten  selbst  dnrchgemacbt 
und  siegreich  überstanden  haben.  Aber  nicht  nur  die  Autorem  selbst 
haben  sichi  an  der  Entstehung  dieses  kleinen  Werkes  beteiligt, 
sondern  edle  Bergarbeiter  des  Schachtes  Amerikanka,  dieses  viel- 
geQannten  und  weltbekannten  Kohlenbergwerkes  des  Doiibaa»» 
imbm  üsat  Scharflem  durch  Berichte  und  ErzShhmgen  ihrer  Er* 
kbnisse  beigetragen.  In  einer  öffentlichen  Versammlung  der  deut- 
sche Kumpels  und  der<^n  Frauen  wurde  diese  Broschüre  einge- 
hend diskutiert.  Das  Protokoll  dieser  Versammlung  mit  der  an- 
genommenen Resolution  .findet  der  Leser,  handschriltUch  unter- 
zeichnet, im  Anhmg.  Semit  steHt  dieses  KoU^tivwerk  ein  wahr- 
heitsgetreues Spiegelhild  der  wirklichen  Lage  des  deutschen  Berg- 
arbeiters im  Donbass  dar.  Und  gerade  diese  Tatsache  verleiht 
der  kleinem  Broschüre  eine  ^oße  Bedeutung. 


Josef  Schneider. 
Schscbt  »Staiia"  (voioMhi  >»Ameriiuiiika'*) 


JUbeiterstadt  bei  Schaclit  »»Stalin 


OA$  RUHRCEBIET 

t 

Das  Rubrgebiet  mit  aein^r  4500  qkm  großen  Fläche,  einge- 
Twfingt  zwischen  Rhein,  Rväa  und  Lippe,  ist  das  .jpochende 
Herz"  Deutschlands.  Ein  kleiner  Flecken  nur  aul  dem  Konti- 
nent, und  doch  ist  seine  wirtschafUiche  Bedeutung  gewallig.  Tau- 
«ende  Schornsteine  recken  hier  trotzig  ihre  Köpfe  zum  Firma- 
ment, hunderte  Schachtturme  geiben  Zeugnis  von  dem  großen 
Koblenreichtum,  der  unter  der  Erde  schhmmiert.  Eine  Fabrik 
reiht  sich  an  die  andere:  Riesenbetriebe,  ifn  denen  zelmtaiisende 
Arlbeiter  Beschäftigung  finden  könnten. 

Frühmorgens,  pünktlidi  um  6  Uhr,  heulen  die  Fabrik-  und 
Schachtsirenen  auf,  j^eich  wilden  Tieren,  die  den  neuen  Tag 
verkünden.  Sofort  beginnt  das  Tempo.  Tauaend  Motore  begin- 
nen ihren  Kreislauf,  Transmissionen  surren,  Maschinen  «techöi, 
fichneiden,  sägen,  brechen,  biegen,  bohren,  hobeln,  speien  Feuer- 
schlunde  aus.  Instrumente  von  unheimlicher  Genauigkeit  mes- 
sen nach  Millimetern,  wiegen  klotzige  Ungeheuer  von  Stahl  und 
Eisen  nach  Grammen,  kontrollieren  Mensch  und  Maschinell,  ver- 
zeichnen Bruchteile  von  Sekunden  Verspätung. 

In  den  Schächten,  500  hi&  600,  ja  1000  Meier  unter  der  Ober- 
fläche, dasselbe  raaende  Tempo.  Elektrische  Maschinen  jagen 
mit  HSchstgeschwhidigkeit,  Wnter  jeder  ein  Zug  von  50  Wagen 
mit  je  einer  Tonne  Inhalt,  durch  die  Querschlage  und  Abteiluogs- 
sttecken.  In  den  Streben  von  100  bis  zu  300  Meter  Länge  ein 
ohrenbetäubender  Lärm.  Schrämmaschinen  fressen  sich  un- 
anfhörUdh  durch  die  Flöze,  die  Abbauhämmer  in  den  Händen 
müder,  abgespannter  Kiompels  rattern  ohne  Ende,  während  die 
Rutschen  das  „schwarze  Gdd**  ausspeien.  Oben  aber  häu£ea 
sich  die  Kohlen  zu  gigantischen  Bergen  —  Gold  fufr  die  Kapita- 
listen. , 

j^e  haben  rationalisiert,  nicht  nur  die  Maschine  und  die  Zeit, 
sondern  auch  den  Arbeiter.  Konzentration,  fließender  Arbeits- 
vorgang vom  kleinsten  Schraubchen  bis  zur  fertigen  Maschine, 
jedes  Teilchen  typisiert  und  normiert,  und  trotzdem  bidbt  Äe 
ganze  Produktion  ein  anarchisches  Chaos. 

Warum?  Eben  weil  es  kapitalistisobe  Betriebe  sind,  die  nur 
den  Interessen  eines  einzelnen-  oder  dnzdn^  dienen.  Betritt 
ein  großes  Werk,  überall  findest  diu  das  berechtigte  deutsche 
„Eintritt  verboten".  Aengstlich  hütet  jeder  Profitschinder  die  von 
ihm  gekauften  Erfindungen,  die  ja  iiicht  zum  Gesamtnutzen,  son- 
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INTENTIONAL  SECOND  EXPOSURE 


Mangül  war,  zu  arbeiten,  mußten  sich  hier  in  der  ersten  Zeit  mit 

alten,  verschlissenen  Schaufeln.  abgel^roclK'nen  Slielon  usw.  bchcl- 
IVn.  Besonders  unliebsani  machte  sioh  vielfach  das  Fehlen  von 
Ersatzteilen  lür  Maschinen  und  mechanische  Vorrichtungen 
bemerkbar. 

Seitdem  hat  sich  vieks  geändert. 

Diese  Broschüre  soll  eine  Darslelhmii;  von  dem  Lcl)en  der  deut- 
-sehen  Bergarbeiter  im  Donbas^gebiet  seit  ihrer  Uebersiedlung  in 
die  UdSSK  geben.  Sie  ist  verfaßt  von  einer  ganzen  Anzahl  Auto- 
ren —  ausnahmslos  Kumpels,  Proleten,  die  im  tiefen  Schacht  ihren 
Mann  stehen  und  die  alle  Schwierigkelten  selbst  durchgemaOht 
i:n(l  siegreich  überstanden  haben.  Aber  nicht  nur  die  Auloreii  selbst 
hal)en  sich  an  der  Entstehung  dieses  kleinen  Werkes  beteiligt, 
sondern  alle  Bergarbeiter  des  Schachtes  Amerikanka,  dieses  viel- 
genannten und  weltbekannten  Kohlenbergwerkes  des  Donbass, 
haben  ihr  Scherflein  durch  Berichte  und  Erzählungen  ihrer  Er- 
laubnisse beigetragen.  In  einer  öflenthchen  Versammlung  der  deut- 
.sehen  Kumpels  und  deren  Frauen  wurde  diese  Broschüre  einge- 
hend diskutiert.  Das  Protokoll  dieser  Versanomilung  mit  der  an- 
genommenen Resolution  findet  der  Leser,  handschriftlich  unter- 
zeichnet, im  Anhang.  Somit  stellt  dieses  Kollektivwerk  ein  wahr- 
heitsgetreues Spiegelbild  der  wirklichen  Lage  des  deutschen  Berg- 
arbeiters im  Donbass  dar.  Und  gerade  diese  Tatsache  verleiht 
der  kleinen  Broschüre  eine  große  Bedeutung. 

Jascf  Schneider. 
Sctiacht  „Stalin"  (vormals  „Amerikanka") 
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Arbeilersladl  bei  Schacht  „Slalin" 
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DAS  RUHRGEBIET 

Das  Ruhrgebiel  mit  seiner  4500  qkm  großen  Fläclie,  einge- 
zwängt zwischen  Rhein,  Ruhr  und  Lippe,  ist  das  „pochende 
Herz"  Deutschlands.  Ein  kleiner  Flecken  nur  auf  dem  Konti- 
nent, und  doch  ii*t  seine  vvirtschafiliche  Bedeutung  gewaltig.  Tau- 
sende Schornsteine  recken  hier  trotzig  ihre  Köpfe  zum  Firma- 
ment, hunderte  Schacht  türme  geben  Zeugnis  von  dem  großen 
Kohlenreichtum,  der  unter  der  Erde  schlummert.  Eine  Fabrik 
reiht  sich  an  die  andere:  Riesenl)etriebe,  in  denen  zelintausende 
Arbeiter  Beschäftigung  finden  könnten. 

Frühmorgens,  pünktlich  um  6  Ulir,  heulen  die  Fabrik-  und 
Schachtsirenen  auf,  gleich  wilden  Tieren,  die  den  neuen  Tag 
verkünden.  Sofort  beginnt  das  Tempo.  Tausend  Motore  begm- 
nen  ihren  Kreislauf.  Transmissionen  surren.  Maschinen  stechen, 
schneiden,  sägen,  brechen,  biegen,  bohren,  hobeln,  speien  Feuer- 
schKinde  aus.  Instrumente  von  unheimlicher  Genauigkeit  me> 
sen  nach  Millimetern,  wiegen  klotzige  Ungeheuer  von  Stahl  und 
Eisen  nach  Grammen,  kontrollieren  Mensch  und  Maschinen,  ver- 
zeichnen Bruchteile  von  Sekunden  Verspätung. 

In  den  Schächten,  500  bi&  600,  ja  1000  Meier  unt<  r  der  Ober 
fläche,  dasselbe  rasende  Tempo.    Elektrische  Maschinen  jagen 
mit  nr)chstgeschwindigkeit,  hinter  jeder  ein  Zug  von  50  Wagen 
mit  je  einer  Tonne  Inhalt,  durch  die  Querschläge  und  Abteilungs- 
st'recken.    In  den  Streben  von  100  bis  zu  300  Meter  Länge  ein 
ohrenbetäubender  Lärm.    Sclirämmaschinen  frei.sen  sich  ur. 
aufhörlich  durch  die  Flöze,  die  Abbauhämmer  in  den  Händen 
müder,  abgespannter  Kumpels  rattern  ohne  Ende,  während  div 
Rutschen  das  ..schwarze  Gold"  ausspeien.    Oben  aber  häufen 
sich  die  Kohlen  zu  gigantischen  Bergen  —  Gold  für  die  Kapila 
listen. 

Sie  haben  rationalisiert,  nicht  nur  die  Maschine  und  die  Zeil, 
sondern  auch  den  Arbeiter.  Konzentration,  fließender  Arbeits- 
vorgang vom  kleinsten  Schräuhch- n  bis  zur  fertigen  Maschine, 
jedes  Teilchen  typisiert  und  normiert,  und  Irolzdem  bleibt  die 
ganze  Produktion  ein  anarchisches  Chaos. 

Warum?  Eben  weil  es  kapitalistische  Betriebe  sind,  die  nur 
den  Interessen  eines  einzelnen  oder  einzelner  dienen.  Betritt 
ein  großes  Werk,  überall  findest  du  das  berüchtigte  deutsche 
„Eintritt  verboten".  Aengstlicb  hütet  jeder  Prolil-schiuder  die  von 
ihm  gekauften  Erfindungen,  die  ja  nicht  zum  Gesamtnulzen,  son- 
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d«rn  zum  Nutzen  einzelner  Raffer  dienen.  W«dli  dann  die  Her 
ren  vom  ADGB,  die  Leipart,  Graßmaim  &  Co.,  von»  „organisierten 
Kapitalisnuu'*,  der  neuesten  Entdeckung  des  Hottu  Hilferding, 

faselten,  wenn  Herr  Tarnow  sein  Programm  der  „Wirtschafts- 
demokratie" entwickelte,  dann  war  dieser  Betrug  am  Proletariat 
um,  so  schamloser,  als  sie  vorgaben,  daß  derartige  Produkte  ibres 
Hims  noch  der  Marxsclien  Tlieorie  ent^prilehen. 

Kapitalismus  ist  ohne  Krise  undenkbar.  Das  Ruhrgebiet  ist 
das  ibeste  Beispiel  dafür.  Längst  heulen  Tausende  von  Sirenen 
nicht  mehr,  längst  verrosten  auf  den  Schachttürmoni  die  Seil- 
scheiben und  in  den  RiesenfabriJken  die  Maschinen,  längst  sind 
unzabUge  Fabrikmauem  und  Schornsteine  dem  Eidboden  gleich- 
gemaeiil  worden.  Denn  dort,  wo  der  Profit  die  Produktion  be- 
stimmt und  den  Mehrwert  verschlingt,  wo  nicht  den  Bedürfnis- 
sen der  Massem  entsprechend  produziert  wird,  dort  wo  die  Pro- 
duktionsmittel nicht  Eigentum  der  Schaffenden,  sondern  einiger 
Finanz-  and  Industriekönige  sind,  da  gürt  es  weder  Organiuitioo  - 
nocBft  Planmäßigkeit  Diese  Marxschen  Grundsätze  sind  eben 
reale  Wirklichkeit  —  nicht  aber  die  Hilferdingschen  Rezepte 
oder  Tamowsohen  Pflästerchen.  Die  Wels  und  Leipart,  die  sich 
noch  auf  dem  Leipziger  Parteitag  der  SPD  als  „Aerzte  des  kran- 
ken Kapitalismus"  aufapiditen,  sind  längst  als  elende  Kurpfu> 
scher  enilarvf  worden. 

Die  Kommunisten  haben  stets  mit  aller  Deutlichkeit  festge- 
stellt, daß  es  keinen  stabilisierten  Kapitalismujs  gibt,  sondern  daß 
man  nur  von  einer  „relativen  Stabilisierung  des  Kapitalismus*^ 
sprechen  kann.  Das  heiAt  mit  anderen  Worten,  daß  trotz  einer 
zeitweiligen  Hochkonjimktur  die  kapitalistische  Wirtschaft  auch 
damals  ihren  krisenhaft^  Charakter  in  sich  trug.   Und  so  kam 
es  auch.   Von  Monat  zu  Monat  wurde  die  Krise  sichtbarer,  die 
Waren  stauten  sich  auf  den  Märkten,  Betrieibe  drosseHen  ibre 
Produktion,  Bankkrachs  folgten  in  alleii  kapitalistisehen  Län- 
dern —  die  nngciieuerliehste  Weltwirtschaftskrise  war  zur  Tat- 
sache geworden.    Aus  war  es  mit  dem  „organisierten  Kapitalis- 
mus", aus  mit  der  „Wirtschaftsdemokratie",  übrig  blieben  nur 
die  SPD-Kurpfuscher  mit  ihren  verlogenen  Rezepten  und  7  Mil- 
lionen Protetarier,  die  heute  vor  v^scldoä^men  FabrHttoren 
steben  und  ein  Hungerdasefo  fähren  mfissen.  Seftst  das  „Berli- 
ner Tageblatt",  eines  der  größten  bürgerlichen  Organe  Deutsch- 
lands, konnte  nicht  umhin,  am  15.  Mai  1930,  folgende  sinngemäße 
FeststeUuQg  zu  machen:  i  .: 
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. . .  In  Amerika  vktd  Kanada  li^t  der  Weisen  wem,  drri  Ern- 
ten unverkäuflich  in  den  Elevatoren,  während  die  neue  Ernte 
heranreift,  —  und  trotzdem  hungern  Taußende  in  der  Welt. 

Brasilien  erstickt  in  Kaffee,  Millionen  aber  mü&sen  «ich  mit 
einem  Ciebrän  Ton  Surrogaten  zufoieden  geben. 

In  Argentinien  verfault  das  Fleisch  massenwease,  während 
große  Bevölkerungsschichten  kaum  einmal  in  der  Woche  ein 
Stückchen  Fleisch  im  Topf  haben. 

In  Kuba  häuft  sich  der  Zucker  in  riesigen  Mengen,  tausende- 
Ail>e?terkinder  al>er  anAfisen  dieses  widitige  NahrungrautM  4aA- 
belüreta. 

Indieüii  erstickt  an  Baumwolle,  Japatn  an  Rohseide.  HuHdert- 
tätisende  aber  tragen  das  letzte  Hemd,  ohne  sich  neuen  Ersatz 
beschaffen  zu  können,  bn  Rubrgebiet  türmen  sich  die  Kohlen- 
halden m  giganlisciMn,  Bergen»  obwohl  laoaendb  Fanulioi;  in 
kalten,  feuchten  Wohnungen  hausen  müssen',  viele  nicht  eiuBal 
wissen,  wovon  sie  das  karge  Mittagsmahl  bereiten  sollen.** 

Drastischer  kann  die  kai>italistische  Anarchie  wirklich  nicht 
gek^nzeichnet  werden.  Keiin  Wunder,  dafi  angesichts  einer  sol- 
chen wirtsdiafilidira  Atmosphäre  ^eh  genugoid  Explosicmsstim«^ 
mung  unter  den  Atbdtem  ansammelte.  Und  als  dajnn  nodh  die 
Herren  der  Ruhrbetriebe,  die  Thyssen,  Klöckner,  Krupp  und  Co., 
provozierend  einen  großen  Lohnabbau  ankündigten,  da  war  es 
ans  mit  der  Gedtfld  der  Proleten.  Die  RGO  berief  für  den  15. 
Mai  1930  einen  Betriebs*  und  GewerkschaCtskongrefl  fär  die 
^Nordwest-MetaHindustrie  nach  Duisburg  ein,  der,  beschickt  von 
fast  allen  Großbetrieben  des  Rhein-Ruhrgebietes,  beschloß,  zum 
1.  Juli  d^n  Streik  auszurufen  und  den  Angriff  der  Unternehmer 
mit  der  Offensive  der  Arbeiter  zu  beantworten.  Auch  die  Ruhr- 
*  kompek,  deren  Tarif  3  Monate  spfttar,  am  1.  Oktober  1930,  ab- 
lief, rüsteten  zum  Kampf  nicht  nur  Ifir  die  eigenen  Forderungen, 
sondern  auch  für  die  Solidarität  mit  den;  Metallarbeitern,  wuß- 
ten sie  doch,  daß  dieser  Kaimpf  auch  gleich2?eitig  ihr  Kampf,  ihr 
Sieg  oder  ihre  Niederlage  sein  würde.  Ueberall  fanden  Beleg- 
schaftsv^assmmlni^^  statt,  die  refoimistiscben  Gewerkschafts- 
bonzen  wie  auch  ein  Teil  ihrer  Betriebsräte  vnirden  ans  den  Ver- 
sammlungen verji^i  oft  sogar  direkt  voi^  den  Kumpels  hinaus- 
geprügelt. 

In  Wann-Eickel,  auf  Schacht  Pluto,  hatten  die  Reformisten 
vrährend  der  Betriebsratswahl  ^e  kldne  SchidHmg  durch* 
geführt  und  daduxch  vearhind^,  dafi  revolutiimäre  Kumpels 


in  den  Betddbsrat  hineingewählt  wurden.  Die  Wahl  wurde 
JttOCTiihmfiweiae  vom  Arbe^geridit  für  tmgültig  erklärt,  weil  der 
Betrug  zu  offensichtlich  war;  neue  Wahlen  mußten  stattfinden. 
Der  reformistische  Betriebsrat  hatte,  wohl  wissend,  daß  die  Kum- 
pels mit  ihm  gründlich  ahrechnen.  würde^i,  in  allex  Stille  eine 
Beleg&chaf ts versam  m  luiiig  eiüberulieii  imd  als  Referenten  den  re* 
foxmistiscben  CMwniKMtusen  und  l»erüehtigten  Bausscbtaaeifier  des 
BeigaAeiterverbandes  Klein  sowie  emen  christlichen  Gewerk- 
schaftsbürokrateoi  eingeladen.  Die  RGO  aber  war  auf  dem  Po- 
sten utid  holte  sich  einen  gemaßregelten  Kumpel  von  einer  ande- 
re Schitöhtatnlage,  der  zudem  noch  von  den  Husemansi  imd  Kon* 
0ort€8i  wegen  aeiner  revolutiM^en  Betriebstatigkeit  aus  dem 
Bei^arheiteiVerband  aufigescSilossen  worden  war.  Nachdem  die 
beiden  Bürokralen  je  eine  halbe  Stunde  lang  das  blödsinnigste 
Geschwätz  über  Gemüsegärten  und  wilde  Tiger  in  den  Dschun- 
geln Afrikas,  miter  ständigem  Protest  der  1500  anwesend^  Kimi- 
peb,  verzafrft  halten,  ergriff  der  rote  Shnnpel  das  Wort,  itm  1% 
Stunden  lang  gründlich  mit  diesen  Bon^n  id>zurechnen.  Als 
dann  die  Bonzen  das  Schlußwort  halten  wollten,  wurden  sie  von 
den  Kumpels  hinausgeprügeU»  eine  kurze  Kampfresolution  wurde 
geg^  zwei  Stimmen  angenomanen,  «üid  ehe  die  von  deci  Refor- 
tollsten  alarmierte  Polizei  erschien,  hatte  der  Saal  sich  scbcm  ge- 
leert, so  daß  die  SPD-Polizei  unverrichteter  Dlng^  wieder  ab- 
ziehen mußte.  Glänzend  haben  sich  die  Kumpels  geschlagen, 
wurden  doch  die  Refommten  aus  dem  Betriebsrat  hinausgewor- 
fen, ein  mmet  Betrieb  eu>e  nrae  rote  Hochburg  €ff- 
ticbteft. 

Am  1.  Juli  heailten'  die  Fabriksirenen]  zwar  wie  sonst,  aber 
dJas  Straßenbild  war  ein  anderes.  Nicht  das  alte  gewohnte  Bild 
«um  Betrieb  eilender  Prolcften,  sondern  kampffreudige  Gesich- 
ter vor  den  Fadorikloren.  Aber,  auch  andere  Proletarier  bevöl- 
kerten dte  StraBen,  angetan  mit  blauen  Uniformen  und  blankge- 
putzten Knöpfen,  die  schußbereiten  Karabiner  geschultert.  Der 
Severingsche  „Ordnimgsdienst"  trat  ebenfalls  in  Funktion,  war 
doch  der  Geldsack  in  Gefahr.  Die  Arbeiter  Krupps  Essen,  der 
GBAG  Gelsenkirchen,  Hösch  Dortmund,  August  Th^nssen-Hütte 
Mülheim,  Vestag  Duisburg,  BVG  Bochum,  Oberbilker  Stahlwerk 
^Düsseldorf  bezogen  Mas|senstreikposten  und  legten»  die  wichtig- 
sten Glieder  der  Rheii^-Ruihr-Indiistrie  still.  Solidaritätsstreiks 
der  Berg-  und  Transtportarbeiter  brachen  aus.  Aber  ungleich 
Uid»  idter  Kwnpf  und  mußte  nach  ein^n  Wochen  wieder  abge* 
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toodioi  wepdai*  Neuer  Verrat  der  GeweikacfaafMmrokratie 
und  Ptrfizeiterrw  eörgten  dafür,  daß  kern  voller  Sieg  errungen 
wurde.  Trotzdem  errangen  die  Arbeiter  Erfolge  in  den  Betrie- 
»bein,  indem  sie  die  geplante  Herabsetzung  der  Akkordsätze  ver- 
hinderten, und,  was  noch  wichtiger  war,  ihr  Kampfwille  wurde 
gestärkt.  Tausende  neuer  Kampfe  waren  für  dte  rote  Klassen- 
iront  gewonneti^  Der  Kampif  war  nicht  an^lMriben,  aondera  anf- 
igeschoben. 

An  den  Stempelstellen  wurden  die  grauein  Schlangen  indessen 
inmier  länger.  Immer  tiefere  Risse  ließ  die  Wirtschaftskrise  in 
der  Produkütm  zurück,  Besondera  der  Rubrbogbau  litt  unter 
dteser  Depression.  60000,  80000,  ja  100000  Knmpds  Bogen  in 
einem  Jahr  auf  die  Straße,  ohne  jemals  wieder  Aussicht  auf  ir- 
gend eine  Beschäftigung  zu  haben.  Ungeheuer  wuchs  das  Elend 
die  Not  der  „Rationalisi^ten"*  Täglich  wurden  Kumpels 
ittiert,  von  den  Untemehmatii  iwsksiditsloflr  ans  den  Werks* 
Wohnungen  rausgeworfen  imd  in  elende  verwanzte  Baracke  ein- 
gepfercht. Da  verbreitete  sich  plötzlich,  wie  ein  Blitz  aus  heiterem 
Himmel,  die  Nachricht,  daß  die  Sowjetunion  Bergarbeiter  für  die 
neuerrichteten  Schächte  im  Donbass  und  anderen  Gebieten 
brauche.  Endlich  eine  Hoffnung»  wiedw  iürbeii  und  Brot  m 
fkiden,  und  das  in  einem  Lande,  das  von  Arbeiterfeinden  so  oft 
als  ein  Barbarenstaat  verleumdet  worden  war.  Das  Landesarbeits- 
amt in  Köln  ließ  an  allen  Stem;pelstellen  Warnungen  anbringen, 
die  die  V^bältnisse  in  der  Sowjetunion  als  schlecht  bezeichnete 
imd  der  Auffwandemng  dor&in  warnten.  Wütend  rissen  dte 
erwerbslosen  Kumpels  die  v^leumderischen  Wische  ab,  weil  sie 
mit  Recht  den  Schwindel  nicht  glaubten.  Ueber  5  000  Erwerbs- 
lose, )a  sielibst  viele  Betriehsarbeiter,  meldeten  sich  schon  in  den 
ersten  Tagen,  um  so  schnell  wie  mogüdb  den  Staub  d^  d^tsc^en 
,  Jieiniat**  von  den  F&fien  schütteln  za  können  und  am  AvSmu 
des  SonaHsmus  mitzuhelfen.  Das  Sowjelproletariat  rief  —  und 
das  genügte. 

DIE  URSACHE  DER  AUSWANDERUNG 


Der  Wunsch  vieler  deutscher  Arbeiter,  nach  der  SU  zu  fah* 
ren,  hat  seine  Hauptursache  in  den  schlechten  wirtschaftlichen 
Verhältnissen,  die  in  der  „freien"  deutschen  Republik  herrschen. 
Der  deutsche  JKapitaHsmos  hat  unter  der  liebevoUen  Fürso^  der 
tdit^rbefreiendea  Sotdbddemolüpalie  seit  dem  Verrat  der  Bevolu- 


11 


tkni  von  1918  eine  Position  nach  der  anderen  wieder  an  sieb 
gerissen  und  ist  dank  der  Unterstützung  der  SozialdrawAraten 
der  unumschränkte  Beherrscher  der  Republik.  Mit  unerhörter 
Brutalität  werden  täglich  tausende  Arbeiter  durch  den  Monopol- 
kapitalismus, in  desaem  Aufsichtsräken  vi^acb  ebenfalls  Sozial- 
demokraten srfoeo,  a«f  die  Strafie  gewoileit.  werden  nnsäbtige 
kleine  Existenzen  vernichtet.  Deut8<Mand  hat  heute  üb»  7  Mil- 
lionen Erwerbslose,  nicht  eingerechnet  die  Millionen,  die  ver- 
kürzt arbeiten,  und  diejenigen,  die  ohne  einen  Pfennig  Unter- 
^tnuig  dahinvegeti^E^.  PaKaUei  mit  dem  massenhaften  Hin- 
aiitfiviirf  aus  de»  Betvldken  «if olgt  eiaa  rüdiMciilaloeer  AUm»  der 
Arbeitslosen-  und  WoMfahrtsunterstülzung.  Hunderttausende 
Proletarier  fristen  ein  Hungerdasein  und  ergreifen  mit  Freude 
jede  Gelegenheit,  Arbeit  zu  bekomimen.  Die  täglichen  Zeitungs- 
bniehle  über  Selbsimacide,  Raub  und  Diebstahl  gebem  Zeugnis 
von  der  fireh«erlicb«i  Not  Nidit  aUe  Ailieiter  haJben  eikaant» 
daß  dies  kein  Ausweg  aus  der  Not  ist,  und  haben  sich  noch  nicht 
in  die  Klassenfront  eingereiht.  Die  Zunahme  der  Tuberkulose  ist 
grauenerr^end.  Der  Staat  hilft  den  Kranken  in  der  Weise,  daß 
erüv  die  Pflege  der  Polizeibimde  und  Pferde  em  Vielfaches  der 
Srnrnne  aufwendet,  die  fSr  den  Gesosdheitsedivlx  ltewiUi(^  wiid» 
Das  ist  ein  Grund  zur  Auswanderung;  viele  Arbeiter  jedoch 
treibt  nach  Sowjelrußland  der  Wui^ch,  Zeugen  des  sozialisti- 
schen Aufbau®  zu  sein.  Vor  allem  ai>er  sind  es  solche,  die  auf 
die  Strafie  geflogen  aiod,  weil  eie  es  wagten,  gegen  die  Willkür 
der  Unternehmer  zu  kämpfen;  sie  haUea  fceiiie  Aaiaieht,  jemals 
wieder  Beschäftigung  zu  finden.  Dafür  einige  Beispc^  Der  aus 
Äm  Wurmrevier  hierher  gekommene,  auf  unserem  Schacht  be- 
schäftigte Bergarbeiter  Wopicska  erzählt:  „Ich  bin  Ungar  und 
wmde  wegen  staatsfeindliclier  Tendenaen  ausgewiesen."  Diese 
staatsfeindlich«!  Tend^izen  ibestmidai  ia  foigoidm:  ,Jcb 
habe  mit  meinem  Radioapparat  dten  russischen  Sender  empfan- 
gen. Und  da  auch  andere  Arbeiter  gerne  diese  Sendungen  hör- 
ten, kamen  sie  zu  mir.  Mein  zweites  Verbrechen  war  die  Betei- 
agnng  an  dner  Deanonstration."  Das  genügte,  um  den  lästigen 
AuslSnder  davonzujagen.  Eine  Besehwiode  an  den  Regieniiigs> 
Präsidenten  und  Oberpräsidenten  WBfde  wie  folgt  ibeantwortet: 

„Der  Landrat  —  L  2109.  Aachen,  äm  29.  9.  31. 

Aul  Ihre  an  den  Herrn  Begienrngspribideiiteti  in  Aaehen  und 
den  Herrn  OberprSsideitten  in  Kohlenz  geriehleteii  Besehwcf^ie» 
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Nflom  5.  9.  nid  6.  9.  81  SBxr  die  vom  Herrn  Borgermeieler  in 
Merkstein  an  Sie  ergangene  Ausweisangsverfugung  vom  2.  9.  31, 

die  zur  zuständigen  Erledigung  an  mich  abgegeben  worden  sind, 
erhalten  Sie  folgenden  Bescheid: 

Es  ist  festgestellt  worden,  daß  Sie  skh  in  staatsfeindlichem 
Sinne  betttigt  haben.  Idi  bin  daber  niebt  in  d»  Lage,  die  gegen 
Sie  vom  Herrn  Bürgermeistor  erlasse  V^fügung  aufzuheben.** 

gez.  (Unterschrift). 

Nacfartehend  die  Verfügung,  auf  die  die  Beschwerde  eilige- 
leichit  wurde: 

,4)er  Bürgermeister  Meijkstein,  den  2.  Sept.  1931. 

Abt  n,  Tgb.  Nr.  811-4a 

An  den  ungarischen  StaabaiigehorignDi 

Herrn  Franz  Wopicska  und  Ehefrau, 

Medutein,  Freiheitsstraße  92. 

Nttfihdem  der  Herr  Regienn^sprisident  in  Aachen  mit  Ver- 
fügung vom  25.  8.  31,  A.  2,  179^11,  sehw  Zustbnnmng  zur  Aus- 
weisung erteilt  hat,  werden  Sie  mit  Ihrer  Ehefrau  und  den  hm- 
den  Kindern  Olga  und  Ida  hiermit  als  lästiger  Ausländer  aus 
dem  preußischen  Staatsgebiet  ausgewiesen.  Sie,  Ihre  Ehefrau 
imd  die  beiden  Kin^r  haben  bis  zmn  14.  9.  31  das  preußische 
Staatagei^et  zn  verlassen.  Fafls  Sie  djeser  VerfOgimg  idtHA  iiadi- 
kommen,  drohe  ich  Bestrafung  bis  zum  Betrage  von  300. —  Ifk., 
an  deren  Stelle  im  Falle  der  Uneinziehbarkedt  entspirechende 
Haftstrafe  tritt,  .an.  Unerlaubte  Rückkehr  wird  nach  §  361 
Abs.  2  de»  ReicfaBflilra^gesetebw^e»  nut  Haft  bestraft. 

"    L  V.:  (Uater^cbxift),  Bdgeosdneter." 

Ein  Kommentar  dazu  ist  wohl  überflüssig. 

Der  Kumpel  Emil  Weichler  erklärt:  „Ich  verließ  Deutschland, 
iweil  ich  aibdialos  war  und  meioie  Familie  nicht  mehr  ernähren 
kcmate.** 

Frttz  Mönchbach:  „Durch  Mairegelung  wegen  meiner  revo- 
lutionären Betriebsitätigkeit  bin  ich  im  Wurmrevier  arbeitslos  ge- 
worden und  hatte  keinerlei  Aussicht,  jemals  wieder  Arbelt  zu  be- 
kommen. Ich  bin  froh,  hier  in  der  Sowjetunion  Arbeit  und  Brot 
und  auch  die  Fieibeil  gefunden  ta  babep,  die  die  Axbeiter  in 
DedtKhlaiid  noch  eikSmpfea  mlissen.**  . 
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Robert  Wagner:  „Ich  war  nicht  arbeitslos,  wollte  aber  gern 
4ie  SowjetiHiioa»  besonders  aogiaUsüseben  Aufbau  kemen 
ieraen»  um  mitKubelfen.  Ich  bereue  audi  nicht,  hierficar  gdkrad^ 
men  zu  sein.  Lieber  will  ich  umkommen,  als  nach  Deutschland 
«urückikehren/* 

Michael  Selitsch:  „Mich  hat  die  Aribeitslosigkeit  aus  Deutsch- 
land getrid^en,  und  idii  beiem  aicbt»  hierher  ^eiEODiiiMii  m 
«ein*** 

Gustav  Heuchert:  „Ich  !bin  als  Parteiloser  nach  der  Sowjet- 
union gefahren.  Um  Politik  habe  ich  mich  nie  gekümmert,  trotz- 
dem war  ich  neugierig,  wie  die  Verhältoisse  in  Sowjetrußland 
«ein  wu^n.  Jedenfalls  habe  ich  mich  n&dit  getäuscht,  und  «ine 
RfidLreise  nach  Deutscidand  kocomt  nicht  in  Frage/* 

Willy  Herzig:  „Bis  zum  letzten  Tage  habe  ich  in  Deutschland 
gearbeitet.  Ich  gab  die  Arbeit  nur  auf,  weil  ich  mir  in  der  UdSSR 
eine  neue  Existenz  aufbauen  wollte»  wo  man  nicht  tägUch  mit 
drai  Bewufitsein  zur  Arbeit  geben  oiufi,  adhon  foorgea  ip,  da& 
Jleer  der  Erweibsk>sen  eingereiht  zu  werdet.  Wir  haben  uns  in 
den  zwei  Jahren  hier  ganz  igut  eingelebt  und  kein  Verlangen 
mehr,  nach  Deutschland  zurückzufahren." 

Diese  Aeußerungen  deutscher  Arbeiter  in  der  UdSSR  konnte 
mm  belietttg  crweil^n»  doch  ge&ugt  aelion  diese  kleine  Auslese» 
um  manchen  verleumderischen  Behauptungen  Zurückgekehrter 
die  Spitze  abzubrechen.  Ein  großer  Teil  der  Zurückgekehrten 
hat  den  voreilig  unternommenen  Schritt  schon  bereut.  Sie  &i!nd 
in  das  größte  Elend  zurückgekehrt  und  haben  erneut  um  Ein- 
t^^aeerlaulmis  nachgesuciit  Wir  aber«  die  wir  Ider  smd»  werden 
alle  utaaere  Kräfte  für  das  große  Werk,  den  Aufbau  des  Sozia- 
lismus einsetzen.  Wir  sind  auch  bereit,  sollte  der  Imperialismus 
es  wagen,  die  SU  anzugreifen,  in  vorderster  Front,  Schulter  an 
Schulter  mit  unseren  russischen  Brüdern,  unsier  pKoJetariscties 
tiratorland  zu  veiteid^sen. 


ANWERBUNG  UND  FAHRT  IN  DIE  SOWJETUNION 

Das  waren  airfgeregte  Debatten,  die  Ende  Mai  und  Anlang: 
ilniii  im  in  allen  Arbeit^beziiken  des  Ruhrgebiets,  insbeson- 
Örae  in  den  Arbeiterbezirken  und  Vororten  der  Stadt  Essen,, 
{stattfanden.  Schon  wochenlang  vorher  munkelte  man  von  der 
'Anwerbung  deutscher  Arbeiter  für  den  Sowjelbergbau,  Und  daft 
die  D^tt^  am  aregtesten  imd  stärksten  auf  den  Sten^ielstdkii 
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waren,  ist  jedem,  der  das  Elend  unserer  erwerbslosen  Kumpels 
in  Deutschland  kennt,  wohl  verständlich.  Alle  Mutmaßungen 
Hvurden  Wirklichkeit,  als  pfötdich  folgendes  Inserat  im  „Euhr- 
Eebo*'  «««ofaiea: 

»Bergarbeiter  für  die  Sowjetunion  gesucht 
Schriftliche  Angebote  unter ...  an  den  Verlag/* 

Der  Erfolg  dieser  Anzeige  war  imgeheuer.  Die  Geschäfts- 
stelle  des  „Ruhr-Echo"  wurde  mit  Gesuchen  förmlich  über- 
schwemmt. Schon  in  den  ersten  zwei  Tagen  nach  dem  Erschei- 
nen der  Anzeige  liefen  allein  5  000  Bewcrb^o^  d;a.  Das  Lokal 
Radier,  die  Werbestelle  für  den  Essener  Bezirk,  war  im  wahr- 
sten Sinne  des  Wortes  belagert.  Mit  der  Eisenbahn,  auf  Fahr- 
rädern, in  den  meisten  Fällen  natürlich  zu  Fuß,  zogen  täglich  in 
den  frühesten  Morgenstunden  Hunderte  zur  genannten  Stelle  im 
Stadtzentrum.  Alle  kamen,  obwohl  bekannt  geworden  war,  daft^ 
nur  diejoiigen  berädcsiciitlgt  wecden  kdimten,  deren  fichrift* 
liebes  Gesuch  bereits  mit  der  Aufforderung  beantwortet  worden 
war,  sich  zwecks  Vorstellung  u,nd  Prüfung  der  Papiere  im  Lokal 
(einzufinden.  Sie  alle  trieb  die  Hoffnimg,  aus  dem  Elend  heraus- 
zukommen, zumal  ein  Vertreter  der  Erwerbslosen  Sowjetrufiland 
in  aM^  rosigen  Farb^  gesdbildert  hatte.  Der  Genome  hatte  die 
Sowjetunion  im  Jahre  1927  bereist  und  war  daher  auch  nicht  in 
der  Lage,  ein  klares  Bild  über  die  augenblicklichen  Verhältnisse  zu 
geben.  So  kam  ee,  daß  ein  großer  Teil  der  Arbeiter  von  vorn- 
herein falsche  Auffassungen  über  die  Verhältnisse  in  der  Sowjet- 
^ion  Imtte»  als  er  sich  anweti>^  Befi.  Für  die  Art  der  Auswahl, 
ider  angeworbenen  Arbeiter  nur  ein  kSdnes  Beispiel.  Der  Markt- 
platz in  Essen-Kray  war  scho^  von  jeher  ein  Diskussionsplatz 
(der  Erwerbslosen.  Dort  versuohte^i  einmal  mehrere  Arbeiter,  den 
Erwerbislofien  Neumann  davon  zu  überzeugen,  wie  wifcirtig  für 
Wieden  Arbeiter  das  regdmiBige  Leaen  einer  GewerJGsehafiszei' 
%ung  ist.  Neumaiwis  Antwort  lautete:  „Die  ganze  marktschrei- 
erische Pressejournaille  geht  mich  einein  Dreck  an.  Ich  weifr 
auch  so  alles."  Derselbe  Neumann  aber  war  Ibei  der  Abfahrt 
'des  ersten  Transportes,  mm  größten  Erstaunen  vieler  Arbeiter, 
dabei.  Die  Abfahrt  adbst  ging  in  drei  Etappen  m  aiclL  Der 
^te  Transport  fuhr  am  17.  Juli  1930,  dte  beiden  anderen  IVans* 
porte  in  Abständen  von  einigen  Tagen  vom  Bahnhof  Altenessen 
ab.   Alles  war  bei  der  Abfahrt  in  bester  Stmmiung.   Die  Fahrt 
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selbst  ging  über  Berlin,  Warschau  und  von  da  zur  ruääischen 
C^eiUEfitaüon  Scbepetowka. 

Seiim  wfilurind  der  Fahrt  ging^  die  Meumngoi  über  da«, 
-was  wir  in  der  Sowjetunion  sehen  wfirden,  weit  aoseinander.  Die 
wenigsten  wußten  etwas  Konkretes  über  den  Fünf  jahrplaji  und 
idie  Schwierigkeiten  des  sozialistischen  Aufbaus.  Die  meisten 
isahen  in  dem  Land,  wo  die  Arbeiter  und  werktätigen  Bauern  die 
Hadbt  haben,  dep  Ort,  wo  der  Sozialiamus  sdhon:  zur  ToUendeten 
Tatsache  geworden  ist,  was  naturgemäfi  zu  falsche  Schhififol- 
gerimgen  führen  mußte. 

Nach  fast  24stündiger  Fahrt  kamen  wir  glücklich  in  War- 
iBchan  an.  17  Stunden  Aufenthaftt  galb^  uns  die  gün!s|lge  Ge- 
kgenlieit,  vom  die  Verli&HniiBS^  in  d«r  Hanpitrtadt  des  f  aacfatsü- 
«chen  Polen  etwas  näher  anzusehen.  Wenn  auch  die  Besichti- 
gung  einer  Stadt  uns  nicht  eriauibt,  daraus  Schlußfolgerungen 
für  ein  ganzes  Land  zu  ziehen,  so  genügt  sie  doch  zu  der  Fest- 
stellung, daß  die  Not  und  das  Elend  der  polnischen  Arbeiter- 
adiaft  nicht  geringer,  eh^  noch  krasser  als  die  der  deutschen 
Proletaria-te  ist  So  sahen  wir  hi  dem  verkonunenesn  Stadipaik 
Warschaus  sämtliche  Bänke  (belagert  von  erwerbslosen  Män- 
und  Frauen,  die  einen  gef  adezu  trostlosen  Eindruck  er- 
weckten. Alle  bewumderten  unsere  gute  HLeidung  tind  unsere 
iSehube,  ohne'  zu  wlaMp,  daß  diese  Kleidung  «beni  erst  aus  dem 
Erlös  unserer  ireikaoften  Mobel  beschafft  worden  war.  Sdir 
schwetr  ist  es,  mit  diesen  Opfern  desi  poftnlscben  Kapo't'aHsmus 
zusammenzukommen,  denn  die  faschistische  Militär-  und  Poli- 
^eieli^ue  bewacht  mit  Argu&augen  jeden  Duröhreisend-en,  beson- 
clers  wesm  sein  Reisiezid:  die,  Sowjetunioia  Ist.  Aber  trotz  dem 
weitverzweigten  SipitzeAsystem  ^lang  es  uns  doch ,  mit  einigen 
Arheitslosein  zu  sprechen,  die  uns  ein  erschütterndes  Bild  Surer 
Not  aufdeckten.  Das,  war  die  eine  Seitd  Auf  der  alnderen  sah 
es  nicht  so  armselig  aus.  Dort  traf  man  die  sporen-  und  säbel- 
kUrtendon  Slutaen  d^  beiÜgea  PiUsudisUi-„OrdniMig",  die,  um 
den  Luxus  der  SaiUen  zu  schützen,  stfindlich  berat  sind,  über 
hungernde  Proletarier  herzufallen.  Kein  Wunder,  daß  wir  alle 
Ifroh  ware;n,  als  wir  am  Abend  imsiere  Reibe  in  der  Richtung  nach 
Sowjei^enze  foiisetzein  konnten. 

Die  weitere  Fahrt  war  »erafUch  eüntdnig.  Doch  waren  wir 
Atiswanderer  alle  in  Errlegung,  ab  der  Zug  die  kitzle  pobtisebe 

Zollstation  Zdolbanowa  verließ.  Nun  durchfuhren  wir  die  neu- 
tride  Zone  und  kurz  darauf  den  Grenzehrenbogen  mit  der  ^vi- 
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Schrift  „Proletarier  aller  Länder,  vereinigt  euch!*'  Solehe  Grenz- 
pfähle zieren  eben  nur  cli€  Grenzen  eines  Landes  der  Erde. 
Ein  Kommaiid^  russiacheii  Gf^ozwadit  steigt  in  unseren 
£ug  und  wird  von  a&en  Deiitaciiea  lii^^  Weich  ein 

Gegensatz  —  ein  Kommandeur  in  Warschau  und  einer  an  der 
Sowjetgrenze.  Dort  goldene  Tressen  und  Schnüre,  ein  nicht  zu  be- 
schreibender Dünkel  —  hier  aber  Einfachheit  und  proletarisch 
benUches  End^egeiifecfiiiiwnL  UniiesohraUich  war  für  (uns  der 
Empfang  in  Scbepetowka.  Die  Bahnsteige  ¥oU  besetzt  mit  Aibel- 
tem,  roten  Soldaten,  Komsomolzen  imd  Pionseren.  IMe  KapeUe 
spielt  die  „Initernationale",  und  dann  ein  imgeheurer  Jubel,  wie 
ihn  nur  ein  Volk,  das  sich  seiner  Freiheit  und  seines  Sieges  voll 
bewufit  ist,  sun  Aiiadraok  te^^  Aii£s  tote  wunden  wir 

bewirtet  und  verpflegt  Scbepetowka^  Araber  ein  Nicbte,  bat  sieh 
bkmen  weniger  Jahre  zu  emer  Stadit  von  17  000  Eimwohnem  eoit- 
wickelt.  Temipo  des  Sozialismius.  Wir  blieben  in  Schepelowka 
4  Tage»  um  die  beidieKi  aiodiemi  Tranfiposte  zu  erwaolUen,  da  war 
in  eisern  Sammettran^Kirt  nach  Cbarkow  wdil«f ahfen  soUtra. 

Fast  hätte  icb  etww  vergesaeiiw  Wir  bainai  bei  der  AbCafait  in 
Deutschland  für  jedes  Abteil  eiinien  Aeltesten  gewähJlt,  der  für 
Frauen  und  Kinder  die  Sorge  übernahm.  In  unserem  Abteil  war 
faiesfür  der  Aibeäter  Ksammerow  bestimmt.  lunierbalib  der  neutia- 
kn  Zone  schlüpfte  Aibdt^  KAulitzid  in  eioen  RFB-Aimig, 
den  er  in  Deulschland  irgendwie  aufgetrieben  hatte,  und  erkMite 
sich  zum  Abteiluingsälites*an.  Vor  d)er  Einfaihrt  in  Schepetowka 
hielten  natürüch  alle  Deutschen  die  Fenster  belagert,  um  die  rus- 
siscbe  Graoise  sehen  zu  können.  KauMtzki  fand  keinen  Platz, 
rannte  ein  paarmal  wie  wildgeworden  dordh  den.  Gang,  liB  dann 
kurz  entscfhlossen  zwei  andere  Aii>eil)er  vom  Fenster  nnd  sifiefi  — 
er  hatte  das  doppelte  Fenster  nicht  beachtet  —  mitt  dem  Schädel 
durch  düe  Scheibe,  wobei  er  sich  eine  klaffende  Wunde  an  der 
Slam  snzog.  Ein  SttoHiier,  der  ihm  Hüfe  ieisten  wollte»  wurde 
voin  ihm  aibgelieihnit  mit  dem  Bemerken:  „Mann,  geh  k»,  ich  habe 
doch  Nerven!"  Aber  schon  kofickte  er  zusrnnmen  wie  ein  nasser 
Sack.  Sein  Enithusiasmus  vmrde  mit  4  Klammem  besiegelt.  Kau- 
^if}l%^  der  hier  ein  ganz  guter  ArbeUer  vrar,  fuhr  sieben  Mionate 
sp&ter  nach  Utanen  anf  Urlanb  imd  keiitte  nicbt  wieder  ziirfick. 
Wahrscheinlich  wurde  er  vom  Htanischen  Fascfaisnius  gekanft; 
denn  er  ist  dort  heute  faschistischer  Polizist. 

Nun  weiter  in  der  Schilderung  unserer  Reise,  Wer  kann  es 
vteweesscn,wfeineipemlliMliiHt€ 
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«Pirach,  wie  xms  die  ungdtieureiQ)  Strapazen,  idie  die  nMsaoobori 
Hevokstioiiaie  wähcenid  der  Bevoliitioii  dnAteMbeii  nmllKa. 

tfddklef^.  Sie  selbst  Inlie  den  BOrgerkrieg  ia  den  voidersfen 

Reihen  mit  durchgekämpft  Sie  sagte  zum  Schluß:  „Drei  meiner 
Söhne  sind  gefallen,  meine  drei  lieiben  Jungen.  Aber  wenoii  es 
unser  großes  Ziel  erfordert«  gebe  ich  gerne  auch  den  einen,  der 
nur  btteb.  Ich  aeSMk  kam  iHkiA  melir  die  FräcbAe  wieMr 
Kimpfe  geniedeö.  Aber  ivir  KainiQEianMtti  fleben  ki  die  ZiitonDt, 
und  die  Zukunft  wird  leben  1"  —  Unsere  weitere  Reise  war  wie  ein 
Triumphzuig.  In  jeder  Stailion,  wo  wir  Aufen^tihalt  Ihaitten,  wur- 
den wir  fiitüieiifich  von  den  russiscbea  Arbafterai  begrüßt.  louaMr 
und  inieMr  wieder  oftöiite  d^  Ein  Folienittt  in 

eiliem  knpilaliisIlBcheti  SUnt  kBsm  wohl  imib  mehr  Bosnp,  aber 
lücihft  mit  einer  solchen  Liebe  und  Begedstterung  empfangien  wer- 
den^ wie  säe  uns  zuiteil  wurde.  Safaein  sie  doch  aMe  in  uns  ihre 
Brüder,  die  gekomioiien.  waren»  an  fluem  grandiosen  W^<k  miCza* 
Mfieik  In  CbariKOW  wiHde  in»  m  Ebien  am 
Meeting  vemnflilaibet,  bei  webäiem  der  Genosse  Schneider,  im  Auf - 
tliftgie  des  Präsidiums  des  Obersten  VoUkswirlschafH&rates,  herz- 
liche Begrüßungsworte  an  xms  richtete.  Wir  besichtigten  einige 
der  meueu  Werke,  die  im  Verlaufe  des  Fünf  jahfplans  entsteoMien 
wmn.  Sie  gaben  ms  acbon  damafe  ein  BM  von  den  Dkameik^ 
nen,  die  der  Pläh  in  sich  birgt.  In  Charkow  wurde  der  Trans- 
port wieder  geteilt.  Die  einzelnen  Gruppen  der  Deists(^hen  kamen 
auf  die  Schächte  „Junger  Kommuoörd",  „Brianx",  „Grischino" 
und  „Amerikanka''.  Wir  geholten  zu  der  Gruppe^  «Be  im  «^Ame* 
riluttiui'*  baalinioift  wiw,  n^  Jidldort  alk 

AM  ZIEL 


Das  Tempo  des  der  nns  onBerein  BcaÜBunimgaöKt  2U- 

jlfibKti  soBBe,  i^criangsamie  sieb  —  baU  moBlen  an  Ort  und 
SIeHe  fitesm!  Zwei-,  dreimal  noch  ertönte  die  Sirene  uuseres  Zuges 
~  dann  ein  Ruck,  imd  der  Zug  bteit.  Schacht  „Amerikanka",  das 
Ziel,  das  unsere  neue  Heimat  werden  sollte,  war  erreicht.  Von 
den  niflsiBdien  Aibeitem  woden  wir  auls  hariUcfaste  begnifttnnd 
ndt  dem  Gesang  der  „IntefnBüonale''  empfang  Nattb  eitaer 
kurzen  Begrüßtmgfiansprache  des  Betriebsführers  der  Schachtan- 
lage,  eines  früheren  Kumpels,  der  besonders  den  Werdegang  des 
Scbachtes  aufzeigte,  ergriff  Genosse  Gebbaidt  im  NaUMn  der  deut- 
aeiMB  4MB0|paii  das  wor.  mm  ansaMui  venpncBieiiy  ein  aoaen 
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MJte  taiMMi«!!»  and  dardi  Ücbergabe  «merer  Kenntnisse  und 
firtMWMjen  an  d>e  iwssiBchen  Kumpels  mitzuhelfen,  die  Produk- 
noii  anf  Schacht  „Amerikanka"  zu  stedgem,  wupde  die  Eundoe- 
bung^chlossen.  In  geschlossenem  Zuge marachierteii  wirdaS 
gen^nsom  nut  den  russischen  AiMem  in  dfe  Kolonie  ein 

«f^^^toika«,  «kier  der  bestanechanäsierten  Betriebe 
MIAMI««,  trarde  von  amerikanischen  Ingenieuren  und  Spe^ia- 
■wen  aufgebaut;  daiher  der  Name  „Amerikanika".  Die  neu^tM 
Maschmen,  wie  Eickhoff-  und  Guimaim^hrik«m,«.Ki,,r^ 

^  W Hf*  n^ 
«oe  Wuete «id  jöwt  Zwei  Ji*«  rfw  Bossen,  «eif 

^^fSI^T  ^^"^f^  ^  aufgenommen 

iMöeit    Eme  kurze  Spanne  Zeit,  und  doch  haben  wiriiBs  mit 

eageneni  Augen  überzeugen  können,  daß  Wer  «ia  flemdlifies 

Z  i?***?^  *^  sprechendes  Bild  für 

«■e**K>i»e  der  nissischen  Arbeiter  umter  Mitwirkung  der  deut- 
Kumpels  aus  dem  Ruhr-  und  Aachener  Jia.pi»^.pWrfinreTfaf. 

UNSERE  ERSTEN  SCHWIERR3KEITEN 

*  < 

ri2!^^  T  ^"^^^  "^^^  «nsere  ersten  Scbwie- 
ngit«fm  schreiben,  so  üun  wir  es  um  so  Jkiwr.  aJb  m  die  liier 

^^Y^T^^'^  ^^^^  Schwierigkeiten' dlJ^ 
A^^l^f^  Klassenfeinde  sind,  die  den 

lienmien  woUen.  Gewiß  wiixi  es  auch  in  ZuJ«ift  «o^ 
Sch^erigkeiten  geben,  aber  gemeinsam  mit  den  Sowirt- 
arbeitern  und  -arbeitermnen  weiden  wir  «udi  diese  ^wiS!^- 

?aben^me  der  größten  Schwierigkeilen  im  Anfang,  die  es  zu 
«»wmden  galt  waien  unsere  alten  Lebensgewohnheiten  atmie 
anch  dae  klimatische  Umstellmig.  Die^^ArheÄer  dSe^ 
IMusaonen  hierherkamen,  und  ni«d,t  den^SfanSSlLT^e^ 

nZ-hn-SS^?^  VeiMteusse  gewöhnen  und  kehrten  zum  Tefl 

-inT^J"^  Es  muß  auch  gesagt  werdoL  daß  «8 

die  oUKhchen  Organisationen  nicht  verstanden  Im^^K^J^ 

»n^er  Ankunft  die  Be«^  der  S^!^S^^l^,  Z 
™wm  indlelirtimiaisc4zen.  Während  auf  der  Schachtanl^ 
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„Jimger  Kominunard",  wo  ebenfalls  auslÄndlscihe  Arbeiter  u«! 
fjfririnlirtirn  beschäMgit  Omaren,  aUes  zu  deren  Ankunft  vorbereitet 
war  (dne  eigene  Koopenulifire  md  Küebe  für  die  Aaislaiider  war 
dort  organisiert) ,  merkie  man  auf  „Amerikanka**  von  «Hedeiii 
nicbts.  Wir  Rubrkumpels  konnten  uns  natürlich  nicht  sofort  den 
Lebensgewohnheiten  der  sowjetischen  Arbeiter  anpassen.  Viele 
Kumpels  verloien  damals  schon  den  Mut,  kapitulierten  und 
wünschten,  schneil  wieder  nach  Deutschland  ninickzufahren.  An* 
dererseits  gab  es  auch  einige,  die  trotz  der  ausgebrochenen  Rulur- 
krankheit  standhaft  blieben  und  die  anderen  ermunterten.  Karl, 
em  Elektroschlosser  aus  Kray,  jetzt  Leiter  der  Allukrainischen 
Abteilung  für  ErfiiMlongen  ausländischer  Arbeiter  und  Speziali- 
sten und  für  RatiimaliAienmg,  war  nnverwüstlieh.  Sein  Humor 
hat  so  mandhien  Kumpel,  der  damals  zuiüdckehrea  wollte,  davon 
abgehalten. 

Von  den  nissischen  Genossen  wurden  anfäings  auch  keinerlei 
Mafimdimen  getroffen,  um  eine  Aenderung  herbeizuführen.  Damit 
aber  waren  wir  nicht  etoveretooden,  und  die  Pafteigenaasen  wur- 
den sich  darüber  einig,  mit  der  Parteileitung  und  Schachtvearwal- 
tung  zu  verhandeln.  Das  Resultat  war  dann  auch,  daß  schon  nach 
einige  Tagen  eine  deuiteche  Kooperaitive  tuid  ein  eigenes  Speise- 
hans  fiingenchlet  wurden,  so  dafi  unaei«  Fronen  die  Möglichkeit 
hatten,  die  Lebensmittei  unseren  GewoimheÜen  entspcechend  zu- 
zubereiten. Die  erste  Schwierigkeit  hatten  wir  damit  schon  uber- 
wunden, da  es  Fleisch,  KartofTeln,  Hülsenfrüchte,  wie  auch  Brot 
und  Butt«  in  ausruhender  Menge  gab.  Was  noch  fehlte,  war 
vor  allem  Gemüse  und  Milch. 

Eine  sehr  ernste  Frage  war  die  Fn^  der  Venaländiguag. 
Manche  Schwierigkeit  und  unliebsame  Erscheinung  hätte  ver- 
mieden werden  können,  wenn  besser  übersetzt  worden  wäre.  Ur- 
kcmiscb  sab  es  nwnr^p™^  aus,  wenn  ein  deutscher  Kumpel  sei- 
nem mssischen  Genossen  etwas  begreiflioh  zu  machen  versucbte. 
Wo  die  Zumge  versagte,  da  wurden  eben  Arme  und  Bekie  zu 
Hilfe  genommen.  So  war  eines  Tages  unserem  Kumpel  A.  der 
dicke  Hammer  bei  der  Arbeit  verschwunden.  Wütend  suchte  er 
im  Streb  nach  dem  verlorengegangenen  Gezähstück,  bis  ihn  ein 
russischer  Kumpel  in  sdner  Muttersprache  fragte,  was  er  eigent- 
üch  suche.  Unser  Kumpel,  der  wohl  die  Frage  erraten  haben 
mochte,  machte  nun  durch  entsprechende  Bewegungen  mÜ  den 
Händen  dem  russischen  Genossen  klar,  daß  er  den  Hammer  sucht, 
worauf  der  Konipel  «Dkwwtet;  »Alb  —  Molotokl"  (aiuf  nissisch: 


tlaninier)*.  Das  machte  'unsern  Kimipel  noch  wütender,  und  er 
schnaubte  desbatt»  kis:  „Wat,  Moiotow?  Mokitow  ist  in  Moskau  1" 
Schliefilich  verstanden  sie  sidi  doch,  und  bekle  lachten,  als  Iwan 

mit  dem  Hammer  zum  Vorschein  kam,  der  sich  unter  den  fal- 
lenden Kohlen  versteckt  hatte. 

Sttticin,  ein  russischer  Kumpel  maa  dem  Scbacbt;  der  als 
Kriegsgefangener  In  Dentschland  gewesen  war,  wo  er  auch  etwas 
deutsch  gelernt  hatte,  übernahm  zuerst  das  schwere  Amt  des 
UebeTiSetzers;  es  lag  nicht  an  seinem  guten  Willen,  wenn  es  nicht 
lecht  ging.  „Wirscht  mal  mitkommen  nach  Büro,  dort  steht  sehr 
emste  Frage",  sagte  er  ekies  Tages  zu  unserem  ZeUenleiter,  ,4a 
kam  Kumpel  nicht  richtig  gemadil  Arbeit"  Im  Eiltempo  gfngrai 
deshalb  beide  zu  dem  russischen  Genossen,  um  zu  erfahren,  was 
eigentlich  los  sei.  Ein  Glück,  daß  noch  em  anderer  Arbeiter,  der 
die  deutsche  Sprache  besser  beherrschte,  anwesend  war,  der  dann 
die  Worte  des  Beiriebsfübrers  fibersetzte.  Die  Strebe  Nr.  II  hat 
heute  120  Prozent  des  Planes  erfüllt,  deshalb  soBen  die  deutschen 
Arbeiter  prämiiert  werden.  Das  war  die  „schlechte  Arbeit",  von 
der  unser  Dolmetsch  Sutkin  sprach.  Allmählich  aber  haben  wir 
auch  diese  Schwierigkeit  überwunden,  man  stellte  uns  bessere 
Dahnelsdier  mu  V^ügung,  und  beute  sind  wir  schon  so  wdit, 
dafi  sich  unsere  meisten  Enmpets  selbst  vefsttndigen  Ukmen. 

IM  SCHACHT  UND  BEI  DER  MECHANISIERUNG 

E^en  Monat  waren  wir  nun  sobon  auf  „Amerilcanka".  Wie 

klajppte  es  mit  der  Produktion?  Auch  hier  mußt^  sich  die  Kum- 
pels umstellen.  Die  Abbauhämmer,  mit  denen  die  Hauer  in 
Deutschland  gearbeitet  hatten,  konnten  in  der  Anthrazitkohle 
nicht  gd)raucht  werden.  Mit  Hammer  und  Spitzdsen  muß  die 
Kohle,  nachd^  gescbrämmt  und  alle  drei  Meter  geschossra  ist 
verarbeitet  werden,  damit  viel  Stückkohle  bleibt.  Daß  im  erstra 
Monat  die  Norm  nicht  erreicht  wurde,  ist  verständlich,  aber  auch 
noch  andere  Ursache  trugen  dazu  bei,  dafi  der  Plan  nicht  erfüllt 
wurde! 

Die  Bauart  in  der  S(rd>e  war  nach  Ansichü  der  Kumpds 

schlecht.  Der  Arbeiter  Glembotzki,  jetzt  Hilfstechniker,  machte 
daraufhin  den  Vorschlag,  daß  die  Strebe  nach  deutscher  Bauart 
ausgebaut  werden  soU.  Anfänglich  wollte  die  Schachtverwaltung 
naebls  davon  wissen  und  Idmte  diesen  Vorschlag  9h  mit  der  Be* 
gründung,  daß  dies  zu  gefShriicb  sei.  Erst  als  die  Kumpeb  aus 
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eigener  Initiative  zu  dieser  Bauart  übergingen  und  sich  dieselbe 
bewährte,  habe»  dann  die  Gewerkschaft  und  «ndere  lAstaaBca  dn- 
gegrüTen  mud  «e  aUgemsiii  eiogef  iUut  Die  jeixige  SoSmchtverwal- 
taBg  efiteniit  es  auch  an,  daß  die  deutschen  Kumpels  mit  ihren 
Kenntnissen  und  ihrem  Wagemut  schon  des  öfter«i  die  Bude  — 
wie  der  Kumpel  sagt  —  gehalten  haben. 

„Du  Hannes,  ich  verlange  maetk  heute  eine  P^oduktknabeta- 
tmg,  denn  das,  was  dort  imten  viMgeiit.  lieclit  iia«li  Safeotage", 
Pigte  HenBann,  der  Brigadlier,  zum  Betrieteleiter.  „Wat  haste 
denn?"  erwidert  der.  „Das  ist  schon  das  zweitemal,  daß  ich  den 
oberen  Motior  nachsehe  und  die  Schrauben  gelöst  vorfinde."  ,^uch 
ich  habe  festgestellt",  sagte  Fritz,  der  eben  lvi«i«»»iri^fp 
gestern  und  heute  die  Scjiramnwwfihine  auf  xwek  Fasern  anlief, 
iifmM  der  Mascfaiaist  der  Morgenschicfot  versicherte,  daß  er  alles 
hl  Qidnung  veifessen  hätte.*«  „Wißt  ihr",  sagte  Hermann,  „es 
ist  eigenitümlich,  daß  es  immer  zwischen  der  Morgenschicht  und 
der  Mittagsschicht  geschieht,  wenn  wir  ga»de  «uf  eiae  Stunde 
1  nicht  in  der  S4ieiie  Bind."  .Jhi  bart  lecbt!  Das  Sehidlings* 
«beiti  Dieae  verdammten  Kuiakenekmente!  Diese  Kulaken  ha- 
ben) es  aufigezeicfmet  vers-tfanden,  sich  in  den  Betrieb  einzuschlei- 
chen und  versuchen  jetzt,  die  russischen  Arbeiter  gegen  uns  zu 
hetzen.  Gestern  wurden  dem  Doi^tscii  die  Vocsdilage  der  deut- 
schen Aii>eiter,  die  er  öbersetzeii  sofite,  gestoblen,  und  dem 
Schreiber  vaxtäe  die  Lobnliate  weggenomme.ni  Diese  verfluchten 
Halunken  I  Jetzt  verüben  sie  sogar  hier  im  Schacht  ungestört  ihre 
Sabotageakte!"  , 

„Ich  schlage  euch  vor",  sagte  Hannes^  ,M  wir  noch  heute 
ProdiuJrtionsbemhing  einberufen,  wo  auch  die  russischen  Ar- 
beiter mit  anwesend  mm  müssen,  d^oit  wir  über  alle  Sachen 
grundlidi  spreelien  können." 

„Gut,  einverstanden,  wir  müssen  die  Kerls  erledigen.  MccM 
ist  Monatsschluß,  bis  jetlzit  haben  wir  den  Pten  zu  105  Pkosemt  er- 
füllt, wäre  ficbad«,  wenn  diese  Lmaapm  ma  ebuo  Strich  durch 
dte  itecfanong  maditen." 

In  der  Betriebsproduktionsberatung  wurde  beschlossen,  daß 
immer  einige  Arbeiter  auch  während  des  Schichtwechsels  M  der 
Strebe  bleihe.ni  sollten.  Und  das  Ergebnis?  Seit  diesem  Tage  hörte 
di^  SchädÜngsarbeit  auf.  Am  3a  September  lautete  das  Resultat: 

Wir  denftsdien  Kumpels  der  Steebe  Nr.  11  haben  unsere  Mq- 
nil^Ian  zu  107  Prozent  erfüllt! 

,  An  die  100  VorsclUäge  habea  die  deutscbea  Arbavter  iiii  lm^ 
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der  Zeit  eingereicht,  und  viele,  die  dem  Schacht  großen  Nutzen 
gebracht  ihabeu)  und  nocb  bringen,  sind  längst  verwirklioht.  Ge- 
wiß war  das  Einbriiigeii  von  VondUägeii  lekdilier»  als  sie  zu  vet- 
wiirkMchen.  Manchem  Kampf  li«t  clfts  gekostet,  und  mandier 
Bürokrat  im  Rationalisierungsbüro  mußte  zum  Teufel  gejagt  wer- 
den. Sehr  oft  zeigten  auch  einige  leHeiDde  Genossen  Unverständ- 
nis gegenäl>er  kleineren  Vbfscfalägen,  die  id>er  trotzdem  ffir  doi 
Betrieb  von  Bedeutung  waren.  Da  macht  der  Genosse  Mergenthal 
den  Vorschlag,  an)  den  elektrischen  Bohrmaschinen,  die  fast  alle 
2  bis  3  Tage  war  Reparalnr  9m  dem  Sciiaclit  kommen,  eine  kleictf 
A^iderung  vomnebmen.  „Ach  was,  dias  lohnt  sidi  nidht'S  ^ 
hält  er  zur  Antwort.  Heimlich  führt  er  nimi  seine  Erfindung  selbst 
&a  —  und  siehe  da,  die  Bohrmaschinen  bleiben  unten.  AUes 
wimdeft  «idi  in  der  Werkstatt»  die  Exaaap^  nntem  sind  zufrieden, 
weil  der  Mangel  an  Bblirmaaohinen  liqfoidi»t  ist,  und  dnige  Tage 
später  wandert  der  Saboteur  dieses  Vorschlages  zum  proletari* 
sehen  Gericht,  weil  er  die  Produktion  grob  geschädigt  hat. 

Unsefie  Kofaknwäscbe,  die  von  Sdifidliogm  erricfatet  wiode, 
bMbt  kngie  ein  großes  Problem,  kn  Sept^idber  1931  fib^mehmen 
deutsche  Schlosser,  praktische  Arbeiter,  die  theoretisch  nur  man* 
geübaft  gesdrali  sind,  dieses  Monstrum  von  Kohlenwäsche,  um 
am  ihm  daa  technisch  möglichste  berauszubkden.  AHes  sdireii 
nach  Stückkohle,  die  am  wertvcdlsten  Ist,  aber  unsere  Wäs«^  ist 
eine  Kaffeemühle,  die  das  Bestreben  hat,  am  Stückkichle  Stiaub 
zu  machen.  Da  aetz^  sich  unsere  Schloss^:g^ao8aen  hin  und 
grfSMxk^  oiftwerf en  Pläne,  änd^n  d&su  Ftieftvoigang,  ändern  imd 
ändern,  bis  endlich  das  Problem  gelöst  ist.  Zwei  Vorscihläge 
reicht  Genosse  Mergenthal  ein,  sie  werden  geprüft  und  genehmigt 
uod  —  das  ist  das  Wichtigfite,  sie  bringen  4em  Sdiaobt  jäiu  lich 
eine  Erspanus  rat  145  008  Ridbel  ein. 

<3enosse  Herzig,  der  zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Schacht- 
verwaltung die  Koblraiwäsche  jetzt  schon  ein  Jahr  leitet,  befaßt 
sirift  mit  dem  UmiegeB  der  RulBchea  unler  Tage.  Ihm  gef äUt  die 
lange  Daner  dieses  Aifaeitsproaeasea  nicht,  und  konatmiot  dne 
Rutschenverbindung,  die  nicht  mehr  an-  und  abgeschraubt  zu 
werden  brauch'ti,  sondern  mit  einer  Handbewegung  gelöst  und  be- 
festigt wwden  ka^  Der  Vwaiäilag  ist  ^eveits  genehmigt  und 
bedeutet  für  den  ganzm  Sowjeibergbau  eine  Umwälzung  auf  die- 
sem Gebiete. 


NEUE  KADER  FÜR  DEN  SOWJETBERGBAU 

Die  Kaderfrage  spiel«  «ebenfalls  eine  sehr  große  Rolle  in  der 
8Deifll]Bt]8(dien  Indnsbie,  die  du  solch  sobarfes  Tempo  der  Eni- 
wicfcking  zeigt.  Lange,  seiir  kmge  hat  es  gedauert,  Ms  unsere 
Kumpels  das  begriffen  halben.  Es  ist  noch  nicht  allzu  lange  her, 
diafi  bei  unseren  Kumpels»  und  nicht  nur  bei  ihnen,  sondern  auch 
bei  den  Wirtschaftlern,  die  T^idenz  vorherrschte,  sie  als  nationale 
Gruppe  ToUig  aettwtändig  und  von  dm  msaiscben  Kumpeis  iaor 
Mect  arbeileii  zu  lassen.  Aber  wae  sollten  auf  diese  Weise  die  er* 
fafirenen  ausländischen  Arbei'tier  ihre  Kenntnisse  den  russischen 
Arbeitern  übermitteln?  Das  war  unmöglich.  Dieser  Mißstand 
bt  jetzt  ebenfa^  liquidi^  Seit  Mai  1932  geben  wir  alloionat- 
ii^  10-15  russische  Hauer,  ^  vcn  u&s  in  aUen  Fragen  des 
Bergbaus  praktisch  ausgebildet  sind,  an  die  rassischen  Streben 
ab,  ein  Erfolg,  der  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden  kann. 

Wir  ausläu'^schen  Kumpels  sind  stolz  darauf,  daß  wir  ge* 
mdnsam  nüt  dexk  ruBsiflchm  Aibeitem  sch<m  so  numche  Schwie- 
rigkeit  überwunden  babcsi,  und  werden  auch  weiterhin  durch 
Verbesserungs-  und  Rationalisierungsvorschläge  sowie  durch  neue 
Erfindungen  an  dem  großen  Werk  des  sozialistischen  Aufbaus 
nutbelfen. 


DIE  UMSTELLUNG  DER  DEUTSCHB4  Küh4PELS  AUF  DEN 
SQZlAUSnSCHEN  BETRIffi 

Der  aufmerksame  Leser  wird  schon  erkannt  haben,  daß  der 
Beschluß  der  Sowjetregienmg,  auslandisctie  Facharbeiter  und 
Spezialisten  zur  MHavbeft  in  der  sozialistischen  Industrie  einzu* 
Mden,  sich  nach  den  bisherigen  Resultaten  vollkommen  bewährt 
hat.  Besonders  für  den  Bergbau  im  Donbass  trifft  das  zu.  Eine 
Bidbe  neuer  AfbdAsmetboden,  wie:  das  Diagcmakysteni  in  aleite 
Lagerung  (Sohrägbau),  clie  Einführung  des  vorteiHiaHeren,  den 
Gebirgsvefhältnissen»  angepaßten  Aufbaues,  die  Errichtung  von 
Reparaturwerkstätten  unter  Tage,  die  Anwendung  des  Liebhard* 
scben  Wandenrutsdiensyrtems,  die  bedeutende  Verbesserung  der 
Organisierung  der  Arbeit  und  der  Ausnützung  sowie  Behandlung 
der  Mechanismen,  eine  ganze  Anzahl  von  Verbesserungen  an  den 
Maachinen  und  h&m  Tiun^rtwesent  neue  Metbodea  beiim  Auf - 


fahren  der  Strecken,  Erhöhung  der  Qualität  der  Kohle  durch 
technische  Verbesserungen  in  den  Kohlenwäschen  usw.  usw.  — 
aU  dies  ist  der  beste  Beweb  dafür.  Diese  Veri>essmingra  aind 
nicht  nur  ADgemeingut  der  Sowjetgruben  geworden,  sondern  h^r 
ben  auch  eine  Ersparnis  von  vielen  hunderttausend  Rubeln  ge- 
bracht. Diesem  großen  Plus  der  audSndischen  Facharbeiter  und 
SpeziaMslM»  staiKl  ab»  aiMh  ein  Minus  gegenfiber,  das  hier  nicht 
unerwähnt  bleiben  darf.  Und  dies  Minus  war,  daß  die  ausländ!* 
sdhen  Arbeiter  den  sozialistischen  Schacht  mit  denselben  Augen 
t>etrachteten  wie  den  kapitalistischen  Pütt,  daß  sie  sich  lange  Zeit 
g^eofiiber  den  sozialistischoi  Arbeitsmethoden  völlig  ablefanoid, 
2um  Teil  sogar  feindlich  verhielten.  Und  dies  war  kehteswegs 
verwunderlich,  sondern  vielmehr  ein  notwendiger,  logischer  Ent- 
wicklungsprozeß. Haben  doch  die  ausländischen  Kumpels  mit 
ihrer  Ankunft  in  der  Sowjetunion,  mit  dem  Uebergang  vom  kapi- 
talistischen Ausbeotnfoetri^  zum  aozialistisdiea  Bebid»  des  AU- 
gemelnwohls  dirdkt  «ne  historische  Tat,  die  proletarische  Revo^ 
lution,  übersprungen.  Der  Sprung  vom  Sklaven  zum  Herrn  der 
Produktionsmittel  kam  zu  unvermittelt,  ohne  Uebergang,  und  er- 
forderte natürlich  eine  völlige  ideologische  Umstellung.  Das  war 
dne  äußerst  schwioige  Aufgabe  für  die  Plartei  und  Gewerkschaft. 
Manchen  harten  Kampf  hat  es  gekostet,  ^he  diese  Umstellung  er^ 
folgte,  und  mancher  Kumpel,  der  langst  nicht  der  schlechteste 
war,  scheiterte  an  diesem  Problem. 

Es  war  im  April  1931.  Inf  olge  der  schtecbtai  Arbeit  des  Lohn- 
büros kam  es  häufig  vor,  daß  der  Lohn  der  ausländischen  Arbd- 
ter  falsch  ausgerechnet  war.  Die  Vorschläge  des  Mitgliedes  des  Be- 
triebsrates, Hannes,  zur  Vereinfachung  der  Lohnverrechnung,  der 
VOTsehlag  des  deutsdi^  Steigen,  d^  Schiehtmzettel  einzufüh- 
ren, wie  er  in  Deutschland  üblich  ist,  blieben  einfach  unbeachtet 
Hannes,  der  auf  Schacht  „Ivachim"  in  Essen  schon  jahre- 
lang Betriebsrat  gewesen  war  und  dort  als  Vertreter  der 
-  Kumpels  bei  Diffevenxen  mit  dem  Direktor  achon  mehr  ab 
einmal  mit  der  Faust  auf  den  Tisch  geschlagen  hatte,  daß  die 
Tintenfässer  tanzten,  ertrug  diese  Schlamperei  mit  der  Lohnver- 
rechnung ^es  Tages  niciit  langer  und  erklärte  in  der  Partei- 
Versammlung,  daß  man  g^ea  aoki»  BürcA^aten  in  den  Slrdk 
treten  müsse.  E<s  war  wirklich  nicht  leicht,  unseren  Hannes  von 
seiner  falschen  Auffassung  zu  befreien,  imd  erst  dann,  als  er  sah, 
daß  man  «dohe  Burokmtm  «neb  ohne  Streik  beseitigen  kann. 


sa^e  er  «ioti  voll  setofir  f fiMim  Wer  wiU  nun 

befafiiipteii,  daß  imser  Hannes  ein  sdiieehter  Kumpel  war?  Da- 
mit täte  man  ihm  wirklich  unrecht,  denn  sein  Fehler  war  nur  der, 
daß  er  sich  noch  nicht  umgestellt  hatte  und  unsere  Sdiacht  ge^ 
ma.  so  betrachtete  wie  den  PUt*  „IvMiil»"  ip  Eaeea,  auf  dem  er 
von  de«  ]Hi|Mtalii9liscbeiii  Aiiä»eii4imi  wegen  seiner  levoüutioii&ren 
Tätigkeit  gemaßregelt  worden  war. 

Um  dieselbe  Zeit  entstand  unter  den  auslandischen  Kumpels 
dne  heftige  Diskussion,  weil  die  Geweiduobalidaraiil  bestand,  die 
«QKinlistisefaeD  Arbeils^^  Woai  Wettliewerb 

und  Stwrmertmn?  meinten  viele  unserer  Kimipels.   Ihre  Auffas- 
sung war,  daß  sie  ja  sowieso  nicht  zum  Faulenzen  hierber  gekom- 
men sind,  sondern  vm  ieele  in  die  Wand  zu  hanen,  wie  sie  das 
rmn  Rubfpött  ber  gtmdkait  iMUFen.  War  das  nun  eine  schlechte 
EiDstdIung  unserer  Kampek'}  Absolut  nidil  Und  doch  war  diese 
Auffassung  falsch.    Hatten  sie  zwar  fast  alle  den  Willen,  ihre 
ganze  Kraft  in  den  Dienst  der  Produktion  zu  stellen,  so  begriffen 
sie  dbch  nicb«,  daß  der  «MEiattatisohe  Wetä>ewerb  und  dta  Slofi- 
iingadentnm  Ersiehnngsraittel        die  „die  Arbeit  m  einer  Sache 
der  Ehre,  des  RnhoKs  und  des  Heldentums  machen".  Anderer- 
seits war  es  auch  easw  Fehler  der  Wirtschafts-  und  Gewerkischafts- 
Jeitung,  daß  sie  nicht  das  geringste  unternahmen,  um  der  gerade- 
m  fikandalöMit  filei<»ma<Aerei  in  der  LmlbBfyage  dn  Ende  zu 
madieai.  Unsere  Knmpds  hatten  einen  Votrag  in  der  Tasche,  der 
ihnea  monatlich   150   Rubel   Mindestlohn   garantierte,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  einer  viel  oder  wenig  geleistet  hatte.  Aber 
das  bedeulete  dodMiecb  laage  niobt,  daß  mwp  d«n  Kmmpel  keine 
MS^dikelt  zn  geben  brancbt,  entsprechend  seiner  höheren  Lei- 
stung auch  einen  höheren  Lohn  zu  verdienen.    Erst  als  die  Ge- 
werkschaft und  die  Schachtverwaltung  diesen  Febler  korrigierten 
und  so  die  Kun^peb  sdbet  m  bobeien  Leistungen  intwessiert 
waren,  wmde  auch  die  Bahn  frei  für  die  Entfaltung  des  sozia- 
listischen Wettbewerbs  und  des  Stoöbrigadentums.   Die  Brigade 
„Thalmann"  wurde  gebildet,  eini  sozialistische  Wettbewerbsver- 
fng  mit  einer  lUsaisebeB  Biigade  dhseaeUoaaeB,  und  ^  Fdge 
war,   daß   die    Produktion   gewaltig    stieg.    Während  der 
Sturmdekade  vom  21.  bis  30.  April  1931  ging  die  Brigade  „Thäl- 
mann"  führend  voran.  In  den  Sturmmonalen  August,  September 
wM  Oktober  im  erabertn  Me  deutschen  BuBVeii  die  Stann- 
fabne  des  Raylons,  die  sie  noch  heute  fest  in  den  Händen  halten. 


Die  Durchschnittsileiätung  steigerte  sich  bereits  im  Februar  1932 
auf  125  Proramt  und  beträgt  heute  110  Prozent,  wihrend  die  ras^ 
sischen  Kumpels  eine  Durchsclmittsleistung  von  90—95  Prozent 
aufzuweisen  haben.  Daß  mit  dieser  Leistungssteigerung  auch 
gleichzeitig  eine  bedeutende  Lohnerliöhung  für  unsue  Korapeis 
eingetreten  ist,  ist  selbstvenständüdi.  ^^Ilnend  nocb  bis  zum 
Juli  1931  der  Durchschnittslohn  150  Rubel  monatlich  betrug,  ist 
er  jetzt  auf  250  bis  300  Rubel  gestiegen,  ja  es  gibt  unter 
uns  nicht  wenige,  die  im  Monat  bis  zu  400  Rubel  und  noch 
mehr  vradienen.  Für  uns  ist  deshalb  heute  der  sozialistische 
Wettbewerb,  das  Stoßbrigadentum,  absolut  keine  Streitfrage 
mehr,  weil  es  sich  auch  bei  uns  mit  aller  Deutlichkeit  erwiesen 
luvt,  daß  die  sozialistisclien  Arbeitsmethoden  den  kapUaHstisdien 
fansendfiaidi  überlegen  smd.-  Wenn  beispielsweise  unsere  beiden 
Kumpels  August  Ossenkämper  und  Aegidius  Rzadki,  die  beide 
früher  auf  der  Zeche  „Westfalen"  in  Ahlen  b.  Hamm  gearbeitet 
fa«b^  in  einer  vegollren  Sdiicht  bei  seehssUindlger  AibeMszeit 
statt  der  Norm  von  9,3  Tonnen  —  26  Tonnen  Kolhlen  lieferten, 
zudem  noch  in  Anthrazit,  damn  gehört  auch  diese  Leistung  zu  den 
Weltrekorden,  die  hier  in  der  Sowjetindus^e  auf  vielen  Gebi^en 
emeicbt  worden.  Das  war  aber  auch  nur  mögU«^  weB  diese 
Knaipels  im  sozkdistischoi  Wettbewerb  arbeitm  und  zu  dm 
besten  Stürmerm,  zu  den  Helden  der  Arbeit  zählen. 


UNSER  KULTURELLES  UEBEN 

Wo^  man  fiber  unser  kntturdles  Leben  hier  in  „  Amerikan- 
ka**  ausführlidh  schreiben,  so  könnte  man  damit  allein  schon  eine 
ganze  Broschüre  füllen.  Doch  wollen  wir  hier  nur  das  Wichtigste 
anführen,  wenigstens  das,  was  den  Leser  am  meisten  interessie- 
ren dürfte.  Als  wir  kamen,  gab  es  hier  keine  Strafienbahn,  nicht 
einmal  dnen  Bfirgersteig,  hier  gabs  keine  Warmhäuser  mit  viel^ 
Sehenswürdigkeiten,  keinen  Metzgerladen  mit  12  Sorten  Wurst, 
kein  Kino  mit  Spiegelwänden  und  Klappsitzen,  keine  Badeanstalt, 
ja  nicht  einmal  eine  Wasserleitung  und  infolgedessen  auch  keine 
Kkisetts  mit  Wasser^hmg.  Heute  eksht  „Amerikanka**  aller- 
dings schon  wesentiicb  anders  aus.  Die  jungen  Bämncfaen  wacb- 
sen  stattlich  in  klie  Höhe,  man  merkt  es  schon,  daß  „Amerikanka" 
in  einigen  Jahren  eine  grüne  Stadt  sein  wij:<d,  die  dem  ^icb^tenikn 
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Menschen  wirklich  ftuhe  und  Srhohmg  Aach  ider  Aiheit  Igeben 
wird. 

Die  Badeamtalt,  welche  schcm  im  Jahre  1931  «rrichtet  wer- 
den sollte,  ist  noch  nicht  fertig,  ebenso  unser  Kulturpalast  und  die 
Poliklinik.  Gewiß,  wir  haben  auch  da  große  Schwierigkeiten 
(Mangel  an  Baumaterial  und  Bauarbeitern),  aber  trotzdem  sind 
wir  der  Meinimg,  dafi  manches  zu  langsam  geSit  und  daß  man 
nicht  jedie  Schlamperei  und  Nachlässigkeit  mit  „objdctiven 
Schwierigkeiten"  entschuldigen  darf. 

Andrerseits  haben  wir  aber  eine  Reihe  von  Erfolgen  zu  ver- 
zeichnen. So  haben  wir  bereits  seit  Oktober  1931  eine  «ehr  schöne 
Kooperative,  ein  «anberes  Speisebaus,  wir  haben  unseren  Klub 
„Karl  Marx",  wo  wir  uns  mit  den  russischen  Arbeitern  nach  dar 
Arbeit  zusammenfinden,  sei  es  in  Versammlungen  oder  beim  un- 
terhaltenden Spiel.  Wir  haben  unseren  Radioempfänger,  der  uns 
mit  Deutschland  und  auch  mit  anderen  Ländern  in  Verbindung 
bringt,  und  wir  sehen  auch  legeknäßig  russische  und  auslandische 
Fifane,  dazu  tioch  völlig  kostenlos.  Auch  steht  uns  eine  Bibliothek 
von  fast  1000  Bänden  in  deutscher  Sprache  zur  Verfügung,  wir 
erhalten  regelmäßig  außer  den  sowjetdeutschen  Zeitungen  die 
,3ote  Fahne",  Berlin;  das  ,3uhr-Echo",  Essen;  die  „Sozialistische 
R^ublik",  Köln;  ,3erlin  am  UfUPgen**  und  „Welt  «m  Aliend";  . 
„Vorwärts",  Reichenberg  und  „Rote  Fahne",  Wien;  außerdem 
lesen  wir  die  „ATZ";  den  „Roten  Pfeffer";  das  „Magazin  für  Alle" 
imd  den  „Weg  der  Frau".  Es  fehlt  uns  also  an  Literatur  absolut 
nicht,  und  durcfh  die  Zeitungen  und  Zeitstdidft^  bleiben  wir  in 
ständiger  Verbindung  mit  dem  Auslanfd. 

Einen  großen  knlhireileD  Erfolg  haben  wir  Sn  diesem  Jahre 
mit  der  Errichtung  einer  Erholungssilätte  für  die  Kumpels  und 
deren  Familien,  unseres«  ^Ä  Hektar  großen  Kulturparks  errungen. 
Ein  herrlicher  Laubwald  zieht  sich  längs  unserer  kleinen  Steppen- 
stadt, der  bislier,  ziemlich  verwildert,  unbenutzt  dalag.  Auf  An-  . 
regung  des  ZK  der  Partei  wurde  im  Frühjahr  1932  beschlossen, 
diesen  Wald  durch  freiwillige  Arbeit  in  einen  Kulturpark  für  die 
Arbeiter  umzuwandeln.  Mit  gewaltigem  Enthusiasmus  gingen  nun 
die  Kumpels,  die  Frauen,  die  Jugend,  ja  selbst  die  Pioniore  an 
ihren  Ruhetegen  daran,  den  Besd^ß  in  die  Tat  nmzosetzen. 
Alle  Organisationen  stellten  Geld  für  Baumaterialien  zur  Verfü- 
gung, die  Schachtverwaltung  lieferte  das  Handwerkszeug  und  die 
Schachthaiuiptverwaltimg  verpflichtete  sich,  4000  elektrische  Lam- 
pen im  den  Park  zu  ikicm.  Dft  wurde  gerodet,  gegraben,  (|{eh«ekt 


unid  gesägt,  jede  Brigade,  jede  Strebe  und  Strecke  im  Schacht  be- 
kam ihre  eigene  Allee  zugewiesen,  diie  sie  in  Ordmung  zu  bringen 
hatte.  In  wenigeoi  Wochen  faal  der  Urwald  seia  Gesicht  vollkom- 
men geändert,  und  heute  spazieren  schon  unsere  Kumpels  mit 
ihren  Familien  über  die  AÄee  „Thähnaam"  oder  „Intematiooale 
Strebe  4",  biegen  rechts  um  die  Ecke,  um  über  die  Allee  „Strebe 
21"  nach  der  Musik-Estrade  zu  gehen,  sich  dort  das  Konzert  der 
SfdiachtkapeUe  anzuhören  oder  an  der  Versammlung  im  neuge- 
boulen  Sommerklub  «eilzanehmeiL  So  »t  mit  geringen  Mitteln 
eine  wertvolle  Kulturstätte  entstanden,  auf  die  unsete  Albeiter- 
Schaft  und  nicht  zuletzt  die  ausländischen  Kumpels  und  Frauen 
stolz  sind,  weil  ihre  ireiwiäage,  aiufopfemde  Arbeiit  hier  tausend- 
inoh  belohnt  wird.  i 

WIE  WOHNEN  WIR? 

Diese  Frage  wird  «eher  manchen,  der  imsere  Verhältnisse 
mcht  keimt,  sehr  inimsiet«L  Was  ist  nicbb  aiks  in  Deutsch- 
land von  so  mamohoi  Rückwanderern  in  dieser  Hinsicht  zusam- 
mengescihwimdelt  worden!  Da  wurde  erzählt,  daß  wir  in  elenden 
Lehmhäusem  kampieren,  wo  uns  die  Wanzen  und  Kakerlaken 
daa  Leben  sauer  madbenv  und  ähnliche  Märchen  mehr.  Wie  ist 
es  id>er  in  Wirkliöhkeit?  Alle  ansländwchen  Familien  wohnen  m 
festen  Steinbauten  (gebaut  aus  Bruchsteinen),  und  jede  Familie 
hat  2  Zimmer  und  eine  Küche.  In  der  Küche  befindet  sich  ehi 
gemauerter  Herd,  während  die  beiden  Zimmer  im  Winter  durch 
emen  in  die  Zwisohenwand  eingebauten  Ofen  geheizt  werden.  An 
MohoKer  wui^  uns  feoslenlos  lOr  jede  Petm  ei»  Bett  mit  Ma- 
tratze, Kissen  und  doppelter  Bezug  sowie  eine  Decke  zur  Verfü- 
gung gestellt.  Außerdem  erhielten  wir  Schränke,  Tische,  Stühle, 
Bücherständer  (durchweg  Eichenholz)  und  das  notwendigste  Kü- 
«dtmgeschirr.  De»  weiteren  atehen  uns  im  Sommer  eine  besondere 
Sommerküche,  ein  Keller  und  ^  Stall  zur  Verfügung.  Die 
Wohnung&miete  beträgt  durchschnittlich  12,60  Rubel  pro  Monat, 
elektrisches  Licht,  Wasser  und  Heizung  (Kohle  u.  Holz)  sind  völ- 
lig freL  Um  jedes  Haus  sollen  laut  Bauplan  Gärten  angelegt  wer- 
den, was  aber  bisher  noch  mötit  durchgeführt  werden  konnte, 
weil  e»  an  Holz  für  die  notwendigen  Zäune  fehlt  Im  nächsten 
Jahr  wird  wohl  auch  diese  Frage  gelöst  werden.  Freilich  sind  auch 
im  Donezhecken  die  Wohnungsverhältuisse  der  russiachen  Berg- 

i0 


aMter  aaeh  msM  l>efnedigeiid.  Das  ivicfatierte  oiier  ist:  es  wird 
im  Eütempo  gebaut,  so  daß  man  erwarten  kann,  daß  im  nächsten 
Jahr  genügend  Wohnumigen  für  alle  vorhanden  sein  werden.  Die 
Wohnungsnot  entspringt  (hier  ehen  aus  der  l^tsAcbe,  dafi  naler 
dem  Zansoiw  für  die  AiiMitor  im  Dooiiass  keiae  Woh^ 
teilt  wuideik  und  sie  in  echmutzigen  Erdlöchern  hausen  mußten, 
wihrend  jetzt  infolge  des  raschen  Tempos  der  Industrialisierung 
der  Zuzug  vom  Lande  ungeheuer  groß  ist  und  deslMilb  diese« 
Problem  nicht  von  heute  auf  mengen  fielest  radea  lumii.  Mm 
deadi«  Uoft  daran,  daß  dorU  wo  jetzt  das  Städtchen  Ameritonka 
alebt,  vor  vier  Jahren  noch  eine  öde  Steppe  war,  sich  iheute  jedoch 
hier  schon  5000  Menschen  angesiedelt  haben.  Daß  man  für  diese 
Menschen  nicht  in  ein  oder  zwei  Jahren  die  Wohnimgea  am  dem 
Boden  wachsen  lassen  Jumn,  ist  wolil  eine  SeibstverständMchkeit 
für  jeden  objektiv  denkenden  Manischen.  Und  wenn  trotz  aU  den 
vcfinnidenen  Schwierigkeiten  schon  an  2000  Wohnungen  gebaut 
wurden,  dann  ist  das  eine  geradezu  verblüffende  Leistung,  die  zu- 
dem noch  mit  den  ptnmitivsten  .Mbeitsmetfaodm  err^«^  wurde. 

WIE  GEHT  ES  UNSEREN  FI^EN  IM  SOWJETSTAAT? . 

Diese  Frage  woUen  wir  deshalb  gesondert  behamdeihi,  weil  wli 
wissen,  daß  sie  mit  zu  den  brennendsten  gehört,  daß  sie  von  allen 
Seiten  aufs  lebhafteste  „diskutiert"  wird.  Da  wird  viier  die  soge- 
nMmte  Jm  hiebe**  g^eaeÜ;  Ober  „IwiBCliewifitisohen  Wdber- 
kttttf  und  -verkauT*  werden  Schauermärchen  verbreitet.  Kurz  und 
gu)t,  allen  schmutzigen  Elementen,  pfäffisohen  Astlochguckem, 
arisoheni  Rassezüchtem  und  sonnen  S«<w jetfeinden  ist  gende 
dieses  Thenm  «ut  «enng,  um  das  Elaiie  tob  Hinmiel  lienmiw 
sciiwiadeln.  Nun,  unsere  Fraraen  und  vor  aliem  die  raasisdhen 
AiiieiteriBnen  haben  für  ein  solches.  Gezeter  nur  ein  mitleidiges 
Lächeln  übrig.  Dabei  behauipten  wir  keiiieswegs,  daß  unsere 
Frauen  ofaioe  jede  Ausnahme  mit  dem  zufrieden  sind,  was  sie  Met 
vQfsgefuBden  haben.  Gans  im  GegenleiL  Die  Umsteilong  uoMfcr 
Fkmam  ww  an  den  mefelen  Fällen  eine  viel  schwierigere  als  die' 
unserer  Kumpels.  Es  dsit  auch  kein  Geheimnis,  daß  so  mancher 
Kimipel,  der  hier  ein  guter  Arbeiter  war,  nach  Deutschland  au- 
rüok^br,  weil  seine  Frau  sieb  hier  absolut  niefat  emkben  woMe. 

Und  tiotadem  iioben  wir  viele  GeiMsakinen  imter  uns,  die 
Hasenpanier  ergriffen,  sondern  tapfer  mitgekämpft  haben.  Un- 
vergeßlich wird  uns  der  21.  Januar  1931,  der  Todestag  Lenins^ 


30 


bleiben',  &n  dem  der  größte  Teil  vtmexer  Fraiten  in  der  blttenten 
KAlte  einen  lieiwilligen  Sturmtag  ansetzte  und  mit  den  rusMsäicai 
Gtmioasinneni  auf  dem  Scfmcht  Kohlen  verind.  So  war  es  auch  in 
der  Sturmdekade  vom  21.-30.  April  1931,  als  20  Genossinnen 
freiwillig  in  der  Kohlenwäsche  Tag  für  Tag  Steine  auslasen,  wäh- 
rend der  übrige  Teil  mit  ^nenigen  Aosnaihmen  die  Eoloae  aaul^^ 
Dasselbe  getoelinh  «Mb  an  den  fegenden  Feiertagen,  besondm 
in  dieMm  JÜlbt«.  Sn^aer  wenn  es  hieß:  zur  freiwilligen  Arbeit  an- 
tt^fen,  war  der  größte  Teil  unserer  Frauen  zur  Stelle.  Nicht  im- 
erwälmt  soll  auch  ihre  Hilfe  bei  der  Errichtung  unsoies  KuJtur- 
pai4ces  bleiben,  wo  gerade  die  anriandischen  Frauen  die  beste 
Stmacbeit  gefeiStet  baben,  #esiMdb  sie  in  jed^  Versammlnng 
von  den  vefantworllichen  russischen  Genossen  den  anderen  als 
Musterbedispiel  hingestellt  wurden. 

Wer  die  Verhältnisse  in  den  kapitalistiischen  Ländern  und  in 
der  Sow jetonion  kennt,  der  w«ifi  seinr  gut,  diüB  die  i^Uige  Gleicb- 
betecbtigung  der  Fraa  nur  in  «nsmn  Lande  zur  Tatsache  gewor- 
den ist.  Die  Befreiung  der  Frau  und  Ihre  völlige  Gleichberechti- 
gung ist  aber  nur  möglich,  wenn  maini  sie  von  der  Haiussklaverei 
befreit  und  in  den  Prodoiktioinisprozefi  als  viottwetitige  Aibeitskraft 
einreibt  Diese  Lein»  Lenins  hoben  unsere  Genosrinnä»  natfirüäi 
niefat  sofort  vefstanden,  wie  es  überhaupt  noch  solobe  Frauen  bei 
uns  gibt,  die  sie  bis  heute  nicht  verstehen  wollen.  Es  nützt  aber 
nichts,  darüber  schöne  Reden  zu  halten,  wenn  nieht  gleichzeitig 
praktisch  an  dieses  schwierige  Proixlem  herangegangen  wird.  Wül 
man  die  Frau  vom  Kochtopf  befi?eien,  so  muß  man  öffentliche 
Speisehäuser  eniduten,  in  denen  das  Esst»  ratioodler,  schmack- 
hafter und  billiger  zubereitet  wird.  Dieses  Problem  haben  wir 
gemeinsam  mit  den  russischen  Genossen  gelöst,  und  heute  essen 
die  meistoQ  Familien  in  unserem  Spessebaas,  wodotidi  wir  vieie 
Frauen  vom  Küchenbcndbeireien  na^ 

beiten  und  den.  Besuch  vwn  VeiKnnmhmgen,  Sohnlungskuisen 
usw.  interessieren  konnten.  Niöht  minder  wichtig  ist  die  Frage 
der  Kindererziehung,  die  in  der  Sowjetunion  in  erster  Linie  eine 
Angelegenheilt  des  Staates  ist  Wir  baben  eine  Kiadeitoifpe  und 
«len  Kindergaitai  «ilMüet,  wxidMrdi  noBeren  Fmuen  ^  M dg- 
liteMteit  geboten  wunde,  die  Kleinen  vom  Säugling  bis  zum  schul- 
pflichtigen achten  Lebensjahr  dort  omterzubringen.  Es  dauerte 
lange  Zeit,  bis  sich  unsere  Frauen  von  den  Vorzügen  der  gemein- 
schaftlicben  Kiodererziefaung  uberzenglien,  ja  die  Mebraahl  M 
iiente  no^  anderer  Meii^iig,  «her  der  Anfang  ist  gemacht,  tsei 
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die  Zeit  i&i  nicht  allzufera,  wo  wir  im&er  Kinderheim  vergrößern 
müssen. 

Ein  Ten  uoseser  Frauen  hatt  Mmch  enst  die  Mö^chkeit  be- 
kommen, skfa  in  den  PtoduktkmsprcMceB  einzuieihra.  So  flnden 

wir  in  der  Kooperative,  im  Speisehaus,  im  Kindergarten,  im  Am- 
bulatorium und  in  der  Bibliothek  unsere  Frauen,  die  dort  beschäf- 
tigt sind  und  bei  achtstündiger  Arbeitezeit  einen  Lohn  von  60  bis 
125  Rubel  monatlieh  bekommen.  In  all^  fr eiwiUigeii  Orgamsa"* 
tionen,  sowohl  in  der  „Rote»  HiKe''  wie  im  „Bund  der  Gottlosen** 
usiw.  haben  unsere  Frauen  leitende  Funktionen  inne  und  beteiligen 
sich  zum  Teil  sehr  rege  am  politischen,  gesellschaftlichen  und  kul- 
turellen Leben.  Daß  wir  noch  nicht  genug  getan  haben  wmI  noch 
mehr  tun  müs&en,  mxk  aiuah  die  kta^  Genossiii  in  da»  neue  Le- 
ben emzugliedem,  das  erk^nen  wir  ohne  weiteres  an.  Vielleicht 
waren  auch  die  Methoden,  die  angewandt  wurden,  um  unsere 
Frauen  zur  Mitarbeit  an  den  vor  tms  stehenden  großen  Aufgaben 
heranzuziehen«  nicht  immer  richtig,  aber  das  bindert  uns  nicht, 
auf  die  schon  emn^enen  Erfolge  stolz  m  sem  und  alles  zu  tun» 
um  es  künftig  noch  besser  zu  macben.  Die  Errichtuiig  einer  Näh- 
schule, wo  alle  Frauen  lernen  und  ihre  Kleidung  zu  billigen  Prei- 
sen herstellen  lassen  können,  ist  jetzt  unser  nächstes  Ziel,  dessen 
Erreichung  uns  wieder  einen  Schritt  weiter  vorwärts  briu^en  wird. 

UNSERE  JUGEND  UND  DIE  KOMMUNISTISCHE  ERZIEHUNG 

Ein  beatmäm  y^käalüfses  Gebiet  ist  die  Eraebung  der  heran* 
wa<disenden  Jugend  kn  Sowjeistaait  Ungeheuer  aind  die  Ansimi- 

gungen,  die  das  Sowjetproletariat  gerade  in  dieser  Hinsicht  macht. 
Wissen  doch  die  Partei  und  die  Sowjetregierung  sehr  gut,  daß 
auch  nach  der  gewaltigen  ökonomischen  Umwälzung  der  ideologv 
»che  U^ierbau  nicht  von  beute  auf  morgen  geäiktort  werden  kann. 
Von  diesem  Marxseben  Grundsatz  ausgebend,  wud  deshaH)^ 
systematischer,  planmäßiger  Ksmipt  um  die  Erziehung  der  Jugend 
geführt.  Schon  die  nach  der  Machtergreifung  durchgeführte 
Trennung  von  Kirche  und  Staat,  das  Verbot  der  religiösen  Beein- 
fiiissnng  der  Jugrad  aufierhalb  des  Familienkreises  bis  zum  18 
Lebensjahr  warai  wichtige  Mdtenstdne  auf  Gdb^iete  der  Er* 
Ziehung.  Ganz  abgesehen  von  dem  ungeheuren  Erfolg  der  Partei 
und  der  Sowjetregierung  bei  der  Liquidierung  des  barbarischen 
Ekbes  des  Zarismus»  des  Analpihabeientumg,  o&t  die  Enziehung  der 
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hungsmeiiiodra  in  den  feipita&Hscihen  Ländern.  Erzieht  der  Ka- 
pitalismus die  Proletarierkinder  zum  Kadavergehorsam,  zu  willen- 
losen Sklaven  und  Ausbeuitungsobjekten,  so  werden  bei  uns  die 
Kinder  zu  cbarakterfesten,  selbrtfindigen  KolilelGÜfvmcosdiien»  mit 

^nem  Wort  zu  Kommuni^tra  erso^n. 

Von  diesem  Grusdsaitz  ausgehend,  ist  der  erste  Erzieher  im 

Sowjetstaate  der  Staat  selbst  Deshalb  auch  die  Errichtung  von 
Kinderkrippen,  in  denen  die  Kleinen  bis  zu  vier  Jahren  betreut 
wtpdfHL  Mit  welcher  Liebe  bangen  dde  Kleinen  an  ihrer  Erziehe- 
rkit  ^  68  vortfiefiCUoti  ^epiMit,  däe  Kinder  eine  bo^m  Wort 
zur  Disziplin  zu  erziehen.  Der  lüeine  Heinz  Herzig,  ein  Knirps  v<» 
vier  Jahren,  ist  Brigadier,  von  seinen  Genosisen  einstimmig  ge- 
wählt. Selbstverständlich  muß  so  ein  Brigadier  den  anderen  in 
allen  Fragen  ein  Voiibild  sein.  So  zeigt  uns^  Heinz  den  anderen, 
WM  watm  «ich  saub»  wäacht  und  die  Zahne  iwtzt,  wie  das  Haod- 
tucdi  und  die  Sdfe  msdi  dem  Gebnmcb  sofort  in  den  Schrank  an 
Ort  und  Stelle  zu  bringen  sind,  daß  man  in  der  Mittagspaoiise  kei- 
nen Krach  machen  darf,  sondern  schlafen  muß.  Betritt  ein  älte- 
rer Genosse  oder  eine  Gentotsisin  das  Spieljsimimer,  dann  stehen  alle 
auf,  hAjilen  die  ledbtB  Ua»d  zum  Pionieigruß  bereit,  und  HeiiME, 
der  Brigadier,  ist  der  ^ste,  der  mit  seinem  „Seid  iMsrbitl"  grüfif, 
worauf  die  anderen  erwidern:  „Immer  bereit!"  Sie  werden  siwfer 
einmal  gute  Kommunisten  sein,  diese  Kinder,  gute  Solidaritäts- 
menschen,  für  die  das  eigeoe  ^Ich"  nichts,  das  gemeinsasne  »Wir" 
ito  alias  iiit  ^  mdcg»  wie  Lew»  ««te  —  «^J«n|g«i 
die  den  Kommimiflniaa  verwiiiklichCT. 

Unten  im  Kinderheim  gebt  es*  etwas  lebhafter  2U,  denn  dorl 
befindet  sich  der  Kindergarten,  in  denen  sich  die  Kleinen  im  Alter 
¥9ii  vier  bis  ach^  Jahren  tummeln.  Hier  geht  man  in  der  Erzie- 
liuag  der  Kinder  vm  Sf^Hwtandigkftit  «obon  einan  Scbrü^  weiter. 
Sie  bestimmen  wSbsA,  welche  S^i^  geonciit  werden  aoDeii  odfa^ 
wohin  der  Spaziergang  gehen  soll,  wobei  natürlich  die  Erzteherin 
in  erster  Linie  geeignete  Vorschläge  macht.  Sie  halten  schon 
ordnamgsgecoafie  Versamimlungen  ab,  üben  Kritik»  wenn  jemand 
die4)M!4w^!««l«^  bat,  und  machen  Vorscblage,  wie  anan  es  bes- 
ser machen  soll.  Es  braucht  wohl  nkibt  betont  zu  weiden«  w«^ 
großer  Vorteil  es  für  die  spätere  Erziehung  is*,  wenn  diese  Kin- 
der, denen  die  Buchstaben  und  das  kleine  Einmaleins  nicht  mehr 
unbekannt  sind,  im  Alter  von  acht  Jaihr^  ^Cdl^n  vorbereitet 
m  eile  Sawrja|s9ip([ilp  >«pitrali^.  D«0  sie  m       hesim  3pli!U#rn 

SdBMuig  ^ 


gehören,  sowohl  in  bezug  auf  Disziplin  wie  auf  Selbständigkeit  in 
der  Aii>ett,  ist  ganz  natunUch. 

W  DER  SOWJET5CHULE 

Die  Söwjefcscbule  kennt  weder  Prügelstock  noch  pfäffische 
Beeinfkmiig.  An  die  Stelle  des  Prügetetocks  wurde  die  Selbst- 
verwaltung, die  Sdbstdisziplia  d»  Scbfiler  gesteUt  Jede  Sowjet- 
schule hat  em  Schülerkomitee,  das  in  allen  Fragen  der  Erziehung 
mitzuhestimmen  hat.  Seien  es  Fragen  des  Inhalts  des  Lehrstoffs, 
der  Methode,  Technik  oder  Form  des  Lernens,  der  durchzufüh- 
renden nationalen  und  internationalen  Kampagnen,  in  allen  Fra- 
gen hat  das  Schülerkomitee,  die  Seftatverwaltung  der  ScäHÜer,  ein 
entscheidendes  Wörtchen  mitzureden.  Selbstverständlich  hegt  die 
Führung  in  Händen  des  Kommunistischen  Jugendverbandes  und 
der  Pionierorganisation,  die  ihrerseiU  wieder  unter  Kontrolle  der 
Partei'stehen.  So  ist  die  Gewähr  gegeben,  daß  die  Beschlüsse  der 
Partei  und  der  Sowjetregienuig  auf  dem  Gebiete  der  Kindereraie- 
hung  auch  restlos  verwirklicht  werden. 

Unsere  Schule  in  Amerikanka  wurde  erst  vor  2V2  Jahren  neu 
gebaut  Ein  ganz  modemer  Bau  mit  16  Schulklassen,  einer  Schlos- 
ser- und  einer  Scbi^Mmifcataltt,  einem  Audkorium,  einer  Tum- 
haUe,  die  auch  gleicihz^  «Is  Vexsaonmlungsraiim  mit  Bübne 
mid  für  Kmovorführungen  eingericihteit  ist,  dnem  Physäk-  und 
Biologiekabmett,  einem  Zimmer  für  den  Direktor  und  den  päda- 
gogischen Leiter,  ekiem  Zimmer  (für  das  Schülerkomitee,  einem 
Letaerzkmner  und  einer  Küciie  mit  «n€m  großen  Speisesaal.  Und 

trotzdem  ist  diese  Schule  schon  viel  zu  klein  geworden,  so  daß  sich 
die  Schulverwaltung  gezwungen  sah,  für  die  1200  Schuler  das 
Zwischichtensystem  einzufübren.  Die  Schulstunden  für  das  obere 
Eooxentrum  (5.-7.  Gruppe)  wden  auf  die  Zeit  von  8  Uhr  mor- 
gens bis  1  Uhr  nacbmitta^i  festgelegt  Dann  wird  die  Schule 
gründlich  gesäubert  und  gäöftet,  und  um  %  3  Ubt  beginne»  dM 
Schulstunden  für  das  untere  Konzentrum  (1.-4.  Gruppe) ,  die  bis 
6  Uhr  abends  dauern.  Jeder  fünfte  Tag  ist  ein  Ruhetag  für  alle 
Schüler  und  Lehrer,  so  dafi  der  Monat  djirchschnittüch  24  bis  25 
SchuWage  hai. 

Nun  zu  dem  Leben  in  der  Schule  adbst  Wir  betreten  mit 
einem  „Seid  bereit!"  den  Schulraum  der  deutschen  ersten  Gruppe. 
Schon  springen  die  Kleinen  auf  und  erwidern  unseren  Gruß 
mit  dnem  laitten  , Jmmer  beieitr.  Der  Lehrer  Baiotelsoft  ein  ge- 


bfliüger  Deutschrusse,  der  schon  über  ein  Jabrzebnt  in  seinem 
Fadh  (tätig  ist,  steht  mitten  «mter.aäiien  Schfitem,  um  die  Aufga- 
ben zu  koatndlieMn.  „Nieiit  alle  gehören  zu  den  fleißigen.  Scbü- 
lem",  sagt  er,  „auch  dHe  Disziplin  läßt  nodi  viel  zu  wünschen 
fibrig".  Wir  merken  auch  bald  den  Unterschied,  sowohl  im  Ler- 
nen als  auch  in  der  Disziplm.  Während  Lieselotte  und  der  größte 
Tdl  der  18  Schüler  ruhig  aitf  ihren  Platzen,  sitzen  und  sich  Mähe 
geben,  die  Baebataben  xeelit  schön  au  sohieiben,  ha«  unser  Rein- 
hotd  afasoint  kein  Sitefleisch.  Ihn  interessiert  einfach  alles,  was 
in  und  außerhalb  der  Klasse  vor  sich  geht,  und  ständig  befindet 
er  sich  auf  der  Wanderschaft.  Der  kleine  Peter  und  noefa  ein  paar 

andere  sind  nicb*  besser,  mid  Genns^  Bartekmi  hat  es  sidier  m<^t 
leid^  oM  ümm  fertig  zu  werden.  „Wir  werden's  schon  schaf- 
fen", meint  er,  „denn  die  Kinder  haben  alle  ein  gutes  Gemüt,  und 
wenn  alles  Ermahnen  nichts  hilft,  werden  wir  eine  Versammlung 
machen  und  die  Faulen,  die  nicht  lernen  wottra,  einer  gründlichen 
Kritik  unterzaehen  oder  dem  Sohutokemitee  melden,  damit  es 
sich  mÜ  Imen  etwa»  näher  befafit  Das  wird  schon  helfen". 

Wir  besuchen  nun  die  2.  und  4.  Gruppe,  die  sioh  (aus  Mangel 
an  Lehrern)  zusammen  in  einem  Sohulraum  befinden.  Hier  ist 
es  schon  ganz  anders.  Alles  ist  ruhig,  und  oiywohl  der  Lehrer,  Ge- 
nosse Welk  tPhenf aila  em  Deatschmsse),  augenbMcklich  nicht  an- 
wes^id  ist,  sitzen  aBe  vor  ihren  Aufgaben  und  lernen.  Eine  der 
besten:  Schülerinnen,  von  den  Schülern  zur  Gruppenleiterin  ge- 
wählt, führt  die  Aufsicht  und  kontrolliert  die  Aufgaben.  Während, 
die  2.  Gruppe  (19  Knahen  und  Madchen)  deuHsdien  Spracbunter- 
richt  hat  und  sieh  mit  der  Bechlschreibttng  und  Zeichensetzung 
befaßt,  haft  die  4.  Gruppe  augenblicklich  Mathematik  und  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Berechnung  des  Rauminhalts  des  rechtwinkligen 
Prisomas  und  Würfels.  Wenn  auch  nich-t  alle  die  Aufgabe  richtig 
lösen  konnten,  so  staunten  wir  doch,  mit  weksba  Leichtigkeit  zwei 
Dritte  yosk  äm  12  Schülern  der  4.  Gruppe  die  RanmldHe  be- 
henschten.  „Ich  habe  zwei  fleißige  Gruippen",  erklärte  der  Ge- 
nosse Welk  anf  unsere  Frage,  „von  denen  im  Herbst  keiner  sitzen 
bleiben  wird,  sondern  aUe  in  die  3.  bezw.  in  die  5.  Gmppe  versetzt 
werden."  . 

Dann  ging  es  in  die  3.  Gruppe,  vm  gerade  eine  Versammlimg 
fitatillfiand  und  über  die  Maßnahmen  beraten  wurde,  die  gegen  die 
Bammler  ergriffen  werden  sollten.  Die  lebhafte  Unterhaltung  be- 
wies schon,  daß  alle  an  dieser  wichtigen  Frage  interessiert  waren, 
und  aer  Gmppenteiler  bnHe  aNe  Hände  vol  zu  tun,  damit  die 


parlamentarische  Ordnung  gewahrt  blieh.  So  mancher  erwach- 
•oie  Proktarier  ä«tte  sieb  an  der  GeaGbieUidafeeii  des  Grupf^en- 
ffthrers,  des  lehiijfthrigeii  Leo,  da  Beispiel  nehmoi  küiiBeii»  wir 

man  eine  Versammhing  leÜet  Skihließlioh  machte  er  den  Vor^ 
schlag,  sofort  eine  Wandzeitung  herauszugeben,  in  der  die  Schid- 
Schwänzer  angeprangert  wenden  «ollten.  Dais  wunde  einstimmig 

Die  6.  Gruppe  aluid  «mie  in  der  BrigadMMubeit»      wir  ti« 

besoichten.  Die  ganze  Gruppe,  bestehend  aus  23  Schülern,  war  in 
5  Brigaden  aufgeteilt  und  verrichtete  ihre  gesamte  Arbeit  im  so- 
zialistisdien  Wettbewerb.  So  hatte  die  Brigade  „Lenin"  einen 
Vertrag  aut  der  Brigade  »WoroschUow'\  ,,Tbälmann*'  mit  „Le- 
ein''  und  ,,W<MdiilMw''  vmA  Jkmä  Lwaikm%''  mü  ,,Klafa 
Zetkin"  abgeschloissen.  Für  jede  geleistete  Arbeit  und  filr  die  Einr 
haltung  der  Disziplin  wurden  gute  oder  schlechte  Punkte  ange- 
schrieben, und  das  Diagramm  an  der  Wand  zeigte  täglich  den 
jpweyigai  Stand  der  einielnen  Brigadea  im  sozialistischen  Wett- 
bewei^  Und  da  die  besten  Brigaden  aardi  Bä«to^  Bilder  «nd 
Diplome  prämiiert  werden  sollten,  waren  alle  bestrebt,  ab  Sieger 
aus  dem  Wettbewerb  hervorzugehen. 

Einen  interessanten  Einblick  in  den  Stiand  der  5.  Gruppe  ge- 
wSbH  ms  lolgeode  Cbainfcterklifc  wm  Monat  Min  im: 

Schulbesuch:  94,4  Proz.,  Kranke  M  Rote  Hilfe:  94  Proz. 

Proz.,  Bummler  0  Proz.  Schulkooperative:  67  Ptqc. 

Betragen:    82  Proz.  gut,    18  Proz«  Wandzeitung:  1 

mittel,     0  Proz.  sciiteoirti  Internationale  Korrespondenz:  5 

Pioniere:  65  Proz.  Anleihe  gezeichnet:  Pt#^ 

Stürmer:  79  Proz.  (100.05  Rubel) 

Polit-Arbeit:  65  Proz.  Sparkasseneinlage:  26.83  RiAd 

Gesellschaftliche  Arbeit:  79  Proz.  Allgemeiner  Stand:  68  Proz,  gut,  32 

Polit-Zirkel:  81  Proz.  Pxoz.  mkleL 
Kriegszirkid:  82  Proz. 

latas^saanl  ist  aueli  der  Strad  der  23  Scbiiler  in  d»  «inarinan 
I^hrfftehem: 

Deutsche  Sprache:  gut  18,  mittel  5  Gesang:  gut  8,  mittel  15 

Russische  Sprache:  gut  13,  mittel  10  PhyskuUur:  gut  16,  mittel  7 

Ukrainische   „    :  gut  12,  mittel  11  Werkstattaxbeit:    gut  15,  mittel  6, 

Mathematik:  gut  14,  miitel  9  schwach  2 

Physik:  gut  10,  mittel  13  Betragen:  gut  19,  uäM  4 

Geograiphier  gut  16,  mittel  7  Pleifi:       21,  mittel  2 

Bicrio^:  gut  19,  mittel  4  GeselbdiAflL  Arbeit:  ^  14»  mMd 

Chemie:  gut  21,  mittel  2  6,  scbwach  8 

GtesdÜdifli^aade:  gut  16,  mitlel  7  Politische  Arbeit:  mA  10.  oMA  8, 

JMkhMa:  iall«i  oM  H  mStmAi. 
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Wer  wagt  es,  angesichts  solchen  Tatsachenmaterials  noch  zu 
baliauipten,  daß  unsere  Kinder  in  der  Sowjetschule  nichts  ternen? 
Gewifi,  di«  reMgiö»e  V^diiiiimimg  Ist  ihnen  «nbekaniit,  man  paukt 
iiniserea  Kindern  audb  nielit  (wie  in  Deutschland,  trotz  Republik) 
die  kaiserliche  Geschichte  ein,  aber  sie  werden  zu  Alltagsmenschen 
erzogen,  die  mit  beiden  Beinen  auf  der  Erde  stehen  und  keinen 
Phantomen  nachjageou  Sie  herechuen  nicht  nur  den  Umfang 
dnes  Kreises,  scmdem  gdien  selbst  in  die  Werkstatt,  aehmea 
Hammer,  MeiOel  und  Feile  zur  Hand  und  fertigen  sdbst  den  Ring 
nach  Maß  an.  Sie  stellen  im  Physikkabinett  Chemikalien  her, 
mit  denen  sie  im  Frühjahr  die  schädlichen  Zieselmäuse  vernich- 
ten, damit  die  Arbeit  der  Kollektivbauern,  d.  h.  die  Ernte  nicht  ge- 
scbSdigt  wird.  Unsere  Schule  ist  eben  eine  polytechmscbe  Schule, 
wo  jede  Theorie  mit  der  Praxis  verbunden  wird.  JedenMIs 
kennt  der  Sowjetschüler,  wenn  er  die  Schute  verläßt,  die  Ge- 
schichte der  Menschen  und  der  menschlichen  Gesellschaft,  weiß, 
wie  die  Erde  entstand,  ist  bekannt  mit  der  wissenschaftlichen 
Erfota^ung  der  Natur,  bat  eiperifaentiert  und  weiß,  was  Mole- 
Itim,  AtotBe  und  Elektnnen  sind,  kennt  die  physifcalisdiea  und 
chemischen  Gesetze,  rechnet  nicht  nur  mit  dem  kleinen  und 
großen  Einmaleins,  sondern  kennt  die  Algebra,  weiß,  was  Sym- 
metrie und  Projektion  ist,  kurz,  beherrscht  die  Grundlagen  des 
ttieoMtiachen  und  praktische  Wissens  «uf  allen  Gebieten.  Und 
da  wagea  es  iMiefa  sogenannte  Pädagogen  in  Deotacbhund,  fMW^ 
lämpfend  auf  die  Sowjetschulen  zu  blicken  I 

Was  uns  noch  fehlt,  das  sind  genügend  Lehrkräfte,  Instru- 
mente für  das  Physikkabinett,  biologisches  Lehrmaterial  und 
Turngeräte.  Für  uns  wird  der  Mangel  an  deutschen  Lehrern  um 
so  empfindUcher  werden,  da  wir  jetzt  im  Herbst  1983  die 
6.  Gruppe  bilden  müssen,  d(och  hoffen  wir,  mit  Hilfe  der  Partfä 
und  Gewerkschaft  alle  noch  bestehenden  Mängel  und  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  so  daß  unsere  Schule,  die  übrigens  als  eine 
Muatepsciiuie  firfimüert  wurde  und  die  ukrainische  Wanderfahne 
des  Ve&skoinmissaHfits  fttf  WMmgßmmm  «fvberle,  in  jfidef  ifinr 
i^diA  dne  wirkliche  Musterschule  wird. 

i»  KLASSENFEIND  VERSUCHT  INS  DEUTSCHE  ~^ 
KOpeSnV  EINZUDMNG^ 

Der  verschärfte  Klassenkampf  im  Ringen  um  die  Umgestal- 
tung 4m  Ixodes,  um  die  X.«gung  des  Fuadam^tes  der  soeiali- 
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«tischen  Oekonomik  in  der  UdSSR  kam  naturgemäß  auch  auf 
Schacht  „Amerikanka"  scharf  zum  Ausdruck.   Infolge  des  -vw 
schäiftea  Aa^ma  gegen  die  luipitalistisebeii  Elemente  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Dotfe,  besonders  aber  mit  dem  riesigen  Wachstum 
der  Kol!elk*ivwirtsohaften  strömten  auch  Kulakenelemente  zur 
Scihachtanlage  „Amerikanka".  Hier  legten  besondera  die  Kulaken 
verschiedene  Kanäle  an,  «an  bd  den  deulsdien  „Brüdern"  Ein- 
gang zu  finden.  Schon  bei  der  Ankunft  der  deutschen  Bergarbeiter 
betätigten  sich  solche  Kulakenschwänzler  als  „Dahnetscber"  und 
braobten  mit  ihren  Scbauomäiebem  über  die  K«teigimf|g  «ter 
,3ai>em"  Verwimmg  unter  die  Neuangekommenen,  die  natürlich 
die  inneren  Zusammenhänge  und  vor  allem  den  Kamipf  gegen  die 
Kulaken  und  deren  Liquidierung  als  Klasse  nicht  verstanden.  Von 
weU  her,  von  Rostow  and  Odessa,  kamen  mm  den  deutschen  Dör- 
fern diese  Elemente  angefatoren,  ton  den  „Landsleuten"  ihr  Leid 
zu  klagen.    Da  gibt  es  „freiwillige"  Hausg^ilfinnen,  „Waisen- 
kinder" zwischen  20  und  30  Jahren,  die  es  verstehen,  das  guie 
Herz  der  deutsdien  Hansfrafii  zu  «weicfaen.  Em»  Reäe  soldier 
Ekmente  liidi>en  sich  eingmistet  und  besorgen,  in  ständiger  Ver- 
bindung mit  ihrem  Dorfe,  die  ideologische  Bearbeitimg  „von  un- 
ten". Andere  wieder  janmiem  den  Frauen  vor,  wie  sie  von  Haus 
und  Hof  vertrieben  worden  omd  und  nun  dbne  Brot  und  Unter* 
ktii^  filme  Hemd  leten  mfissrä.  Afii  den  erbettelten  Lebens- und 
Bedarfsartikeln  wird  ein  schwungvoller  Handel  betrieben.  Die 
„armen"  Bauern,  die  kein  Hemd  am  Leibe  trugen,  waren  die 
besten  Abnehmer  für  Manufakturwaren,  Kleider,  Uhren  usw.  Sie 
zahlten  trotz  ihrer  Armut  dea  xeiadas^m  Pirna  dessm,  was  die 
Aitwiter  für  die  Waren  in  Dentsciiknd  (oder  in  der  staatUchefi 
Kooperative  bezahlt  hatten.  Mit  den  raffiniertesten  Methoden  und 
auf  den  unglaublichsten  Wegen  hat  der  Kulak  seine  klassenfeind- 
liche Agitation  bei  den  deutschen  Arbeitern  einzuscimxuggdn  ver- 
sucht Ein  beUebtes  Mittel,  das  gute  Herz  d»  Fr«iien  TO  liiiMii, 
waxen  aucfa  die  sogenannten  „E^dcursion^"  ja  die  Baracken,  wo 
in  geschickter  Aufmachung  das  „Elend**  dieser  aus  ihrem  Heimat- 
dorf geflüchteten  Kulaken  heimlich  organisiert  wurde,  trotz  der 
Wachsamkeit  der  Partei,,  ungeachtet  der  ständigen,  intensiv« 
Aufklärungsarbeit,  die  gräade  auf  diesem  Gdbiet  giridsiet  ^Rrmde. 
Noch  heute  sehen  wir  die  Früchte  dieser  Kulakenafbeit  im  deut- 
seilen  Kollektiv  auf  Schacht  „Amerikanka".   Einige  Frauen  wis- 
sen über  alles  zu  aerigelD,  verwenden  diesellbea  Argum^nte^  dü« 
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ihnen  die  Kulaken  eingeflüstert  haben  und  verbittern  daduicb 
zum  'geil  ihren  Mfamcm  das  Leben  im  aoKi<tlistisr.hen  Schacht 

Diese  Arbeit  des  Klassenfemdes  unter  den  aosl&ndischen  Ar 
heitern  ist  keine  Einzelerscheinung;  sie  hängt  innig  mit  der  Tätig- 
keit der  immer  mehr  zmüokgedrängten  Ueberreste  der  kapitali- 
atischai  El^nenle  und  mit  dem  kiampfliaften  Versuch  der  inter- 
nationalen Konterrev<duti(m  zusammen,  die  Intorventitm  gegra 
die  Sowjetunion  zu  forcieren.  Denn  mit  jeder  neueröffneten  Fa- 
brik, mit  jedem  neu  angeblasenen  Hochofen,  mit  jedem  vom 
Fließband  gehobenen  Traktor  und  Auto,  mit  jeder  Tonne  Kohle, 
die  über  den  Plan  hinaus  von  den  Kumpels  gefördert  wird,  mit 
jeder  Tonne  flüssigen  Eisens  aus  neaea  Hochöfen  schwindet  den 
Kapitalisten  die  Hoffnung  auf  eine  Ueberwin^ung  des  Arheiter- 
und  Bauernstaates  immer  mehr;  Judas  Sterns  Attentat  auf  den 
deutschen  Botschaftsrat  von  Twardowski,  das  die  freundschaftli- 
chen Beziehungen  zwischen  der  IMSSR  imd  Deutschland  zerrei- 
ßen sollte,  um  Deutschland  in  die  Antisowjslfront  dnzugliedem, 
zeigt,  mit  welchen  Mittehi  die  Konterrevolution  arbeitet,  zeigt  auch 
die  enge  Verbindung  der  russiscftien  „Patrioten"  von  den  Weißgar- 
disten bis  zu  den  Menschewiki  mit  der  internationalen  Konterre- 
volution,um  dieSowjetunion  in  ein  kriegerischesAbenteuer  zu  ver- 
wickeln. Die  russische  Acheiteikiaaseanler  FiltinmgderKPd&UiB) 
und  das  Schwert  der  Revolution,  die  OGPU,  verdopf»^  ihre  Klas- 
senwachsamkeit, lun  jeden  konterrevolutiooiären  Angriff  zu  parie- 
ren. Auch  an  diesem  Frontabschnitt  der  Verteidigung  des  proleta- 
rischen Vaterlandes  stehen  ^  deutschen  Bergaäieiter  nicht  zu- 
rück; sie  wollen  nicht  nur  den  ihnen  hier  gesAdtten  wiftodiafäi- 
ohen,  politischen  und  kulturellen  Aufgaben  gerecht  werden,  «ian- 
dern  sind  aucfh.  bereit,  die  Sowjetunion  gegen  jeden  räuberischen 
Angdff  mit  ihrem  Leben  zu  verteidigen. 

ZÜROCK  IN  DIE  KAPITALISTISCHE  „HEIMAr 

Unsei«  Kumpebi  an  der  Ruhr  uimI  im  Wurmgebiet  wexdea  sich 
gewiß  schon  öfter  die  Frage  vorgelegt  haben,  warum  so  mancher 
hierher  gekommene  Kumpel  nach  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
wieder  in  «^e  Hindenburg-Republik  zurückfuhr,  insbesondere  da 
einige  der  ZorSekgekeiuten  in  Denteddand  eine  schändlifdie 
Hetze  im  Dienste  der  Faschisten  und  Sodalverräter  gegen  4le 
Sowjetunion  entfaltet  haben. 

Was  waren  die  Umdiea?  ZuDäobst  die,,  dajß  unter  d^  «j^k« 
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fewamderten  B^aiiyeiteni  4w  verMthiedeiiali»!  idMAtigiMlkn  Ektr 
OxAmgm  httmMm,  di«  lldi  gegtadMader  adiurf  ai«f«ttttciL 

Zum  andern  aber  ättdh  kamen  die  meisten  von  ihnen  mit  völlig 
falschen  Auffassimgen  hierher,  ahnten  nichts  von  den  Schwierig- 
kdten,  die  sich  mm  entgefawtoUtcii,  Wkd  jupituUerten  desiMdi» 
wBßek  sdir  «SmtA  ttxr  IkmA.  äXkitäbigs  gab  es  nwth  offene  Ken* 
terrevolutionäre,  die  sich  schon  vorher  im  Lager  der  Faschisten 
oder  Sozialfaschisten  ibefimden  hatten  und  mit  dem  direkten  Auf- 
trage hieibec^eScomtiieii  waren,  bewufite  Schädlingsarbeit  m  Id- 
«ten,  dann  nacli  kürzet  2eit  zbipflcit^ffthren  und  eine  Hetzkam* 
pagne  gegen  den  Sowjetstaat  zu  entfachen.  Und  schließlich  gab 
es  auch  noch  solche  I^ute  bei  ims  wie  Koch,  Hiegemann  imd 
Hafikmann»  die  in  DeutBcbbnd  früher  Mitglieder  der  KPD  waroi, 
die  ddi  aber  hier,  wdl  sie  aift>eitea  mn&t^  mid  keinen  Posten 
eigattem  konnten,  schnell  zu  Faschisten  entwickelten  und  frü- 
her oder  später  ebenfalls  nach  Deutschland  zurückkehrten.  Diese 
lasiite^  die  m  PayjgcMand  von  der  Kontarrevahition  mit  offenen 
AmeD  «npfangen  irad  ^rdd  g^uft  wurden,  haben  sich  des- 
halb im  Laufe  der  Zeil  auch  zu  den  scMimmti^ten  Verletuodern 
der  Sowjetunion  entwickelt 

Gekrn  wir  wm  4m  w^OidbM  l^Mien  etwas  n&ber  auf  den 
€ltoid.  D«r  grSfite  Teil  der  Rückwanderer  scheiterte  hier  an  den 
wirtschaftlichen  und  kulturellen  Schwierigkeiten.   Ja,  es  kommt 
Jetzt  immer  noch  vor,  dafi  Kumpels,  die  erst  vor  kurzer  Zeit  ge- 
kommen sind,  nach  einige»  WeobiM  wieder  aMabroi.  €iiW0kl  die  ^ 
VariiftHniwo  jetefc  MtriMad  bttaer  dnd  als  m  Kwd  Jalm. 
Diese  Stnopel«,  die  faet  aüsnhlniiilos  in  Deutschland  nach  ihrer 
Rückkehr  tapfere  Revolutionäre  geblieben  sind,  die  in  himderten 
Versammlungen  gegen  die  KoCh  und  Heim  auftraten  und.  die 
Sowjetunion  verteidigten,  waren  hier  jedoch  nicht  alark  genug» 
gegen  bestehende  Minger  (BtKilfaAts^^  kuiakisc^  Beeinflus* 
sung  usw.)  den  notwendigen,  dauernden  Kampf  zu  führen.  Ihnen 
war  es  zum  Beispiel  Olibegreiflich,  daß  der  Schacihtverwalter,  der 
doch  früher  ein  einfacher  Kumpel  war,  nicht  auf  ihren  Vor- 
schlag der  Einführung  einer  besseren  Bauart  reagierte.  Sie  fluch- 
«en  über  den  BuMiiuiitiaaius  loi  LöhlMIro,  das  dnen  T^l  der 
^«l^hrenen  Schicht  dauernd  nicht  anschrieb,  so  daß  die 
bfthne  nie  stinmiten.  In  Deutschland  —  so  meinten  sie  —  würden 
«ie  solche  Lumpen  mit  dem  Kopf  durch  das  Schalterfensi^  ziehen 
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mit  stoiaobw  Ruhe  an  ihren  Hachen,  quahi^i  ttire  Zigaretten 
ttnd  wfirdigten  die  0ehiln|>fenden  Kumpels  kaum  eines  Btickes. 

Das  konnte  die  Wut  bis  zum  Kochen  bringen.  Kamen  dann  diese 
Kumpels  nach  Hause,  so  tobte  schon  die  'Frau  los,  weil  der 
Wasserfahrer  schon  zwei  Tage  kein  Wasser  gebracht  hatte 
und  sie  niclit  einmal  das  Mitte^asen  ziAeftdten  kiHuite^  Zudem 
hat  der  BfirokrateiHn^»dh  in  der  KooperatiTe  schon  drd  Tage 
ktfig  keine  Milch  besorgt,  weshalb  der  kleine  Hans  schon  den 
ganzen  Tag  einen  mörderischen  Spektakel  macht.  „Das  mache 
ich  nicht  melu:  mit'\  erklärt  Jupp,  „ich  lahre  liebo^  wieder  nach 
Deutochltod  und  lasse  mir  da  die  Sonne  auf  den  Bauch  acheinm» 
ab  daB  idi  mir  hier  die  Krätze  an  den  Ldib  ärgere.^  Und  wdl 
Franz,  Heinrich,  Peter,  Richard  und  Emil  derselben  Meinung 
waren,  holten  sie  sich  <3Uus  Visum  für  die  Reise  und  damipiten  ab. 
Diese  Genossen  begriffen  den  Klassenkampf  hier  nicht,  wie  auch 
'  oi>jelcti!ve  Scbwioigindteii  (Mimgel  an  ErsatiteQra.,  Maschine 
Transportmitteln»  ausgebildeten  Kadnii)  für  sie  einfach  unyer* 
ständlich  waren.  Sie  waren  deshalb  schwer  enttäuscht  und  brach- 
ten nicht  den  Mut  aaif,  unermüdlich  und  unerbittlich  den  Kampf 
um  Verbesserungen  zu  führen.  Trotzdem  dnd  sie,  mit  ganz  ge- 
ringen Aosnahmen,  difiben  fai  DeoM^od  ^tosdts  der  Barrikade 
geblieben.  Viele  von  ihmai  hahen  bereit«  längst  ihren  Fehler 
eingesehen  und  bereuen,  damals  an  der  sozialistischen  Front  fah- 
nenflüchtig geworden  zu  sein.  Im  März  1932  erreichte  uns  die 
Nachricht,  daß  36  Arbeiter,  die  nach  Deutschland  zurückgelLelui 
ciad,  in  der  deulaeiten  l^Mftdpressc  «ne  Erklärung  gegen  dk  kxmr 
terfevolutionare,  antisewjetisttsehe  Agitation  eines  Koch  Stellung 
genommen  und  eine  Kollektiverklärung  abgegeben  haben  mit  der 
Bitte,  nochmals  in  die  UdSSR  fahren  zu  dürfen,  um  ihre  Fehler 
wieder  gutmaohen  und  am  sozialistische  Auflwn  mühten  zu 
kSiuHHL  Dutaeade  aoleber  ErkMbnmgen  liegen  hei  der  Gewähr 
adiaft  bezw.  beim  Kehlentrust  vor.  Das  Lügengewebe  einzelner 
national-  und  sozialfaschistischer  Verräter  an  der  Arbeiterklasse 
wird  am  besten  durch  die  Tatsache  zerstört,  daß  an  Stelle  jedes 
Rückwanderers  100  k1asse»iKywuiMe>  tüchtige  Fachleute  nach  der 
UdSSR  zu  r^sen  witschen. 

Zu  den  offenen  Kerterrevölutionai!«i,  die  nur  dnen  kleinen 
Prozentsatz  der  Rückwanderer  ausmachten,  zählen  die  Elemente, 
die  schon  14  Tage  nach  ihrer  Ankunft  im  Donbass  (im  August 
1930)  beim  „Vorwirts"  in  Berlin  erschienen  und  dort  für  50  Maik 
St^iioiergeMiH^  Milte  An^  die  Itaiaife 
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vom  ScMage  eines  Kirdhihoff  am  Buer,  der  einige  Tage  hier  auf 
Schacht  „Amerikanka"  arbeitete,  seinen  Arbeitslohn,  freie  Hin- 
und  Rückfahrt  sowie  Spesen  bekam  und  dann  noch  obendrein 
den  Koblentnist  Sojusi^  beim  iMvdgeridit  III  in  Berlin  auf 
Schadenensatz  von  1 650  Mark  veildagfe,  gebßnn  zu  dieser  Ka- 
t^orie  von  Sehädlingenv  Wenn  das  Berliner  Gericht  diesen  Pro- 
.zeß  schnell  niederschlug,  dann  einfach  deshalb,  weil  90  deutsche 
Eumpelsi  und  Frauen  vom  Schacht  „Amerikanka"  durch  eigene 
notarleU  beglaubige  Untarachriftea  den  iaa61o9en  Schwindel  die- 
aer  arbeiterfeiDdliclm  Elemente  entlarvten.  Diese  Elemente  stan- 
den sowohl  vorher  als  nachher  im  Lager  der  Konterrevolution 
und  haben  sich  deshalb  auch  isebr  scbn^U  vor  der  gesamten  Ar- 
beiterschaft demasikiert. 

Viel  gefabiücber  vrar  4ie  drHte  C^nppe  um  Kocb  und  Ken*  , 
Sorten«  Obwcriil  sie  fküber  cum  TeU  Parteigenossen  warai,  stan- 
den sie  hier  von  Anfang  an  allen  Einrichtungen  des  Sowjetstaates  ' 
feindlich  gegenüber.  Bezeichnete  Hiegemann  die  Vorbereitung 
zur  Sturmdekade  im  Ajpril  1931  m  einer  öff^^tlicben  Versamm- 
*  liuig  als  »Voibeieitung  zum  Mawenmoid",  so  war  es  Kocb,  der 
die  welthistorische  UmwSlzuDg  in  der  Sowjetlandwirtsdiaft,  die 
Kollektivierung,  in  einer  anderen  öffentlichen  Versammlung  mit 
einem  „beschissenen  Scheißhaus"  aiif  „Amerikanka"  verglicb. 
Koch  war.es  auch,  der  nach  Ablatif  des  Vertrages  im  Jiüi  1931 
leine  Gruppe  ooRganisiarte,  «igeiiüdit  um  dui^  ^neu  Separatver- 
trag  Sondenedite  zu  «pressen,  in  Wiridichkeit  aber,  um  die  Sow- 
jetmacht zu  diskreditieren,  um  antisowjetistische  Propaganda  un- 
ter dem  Deckmantel  des  Abschlusses  eines  neuen  Vertrages  zu 
l>etreiben.  In  dieser  Gmppe  war  der  Geisi  der  internationalen 
Kcmterrevolution  dfonunioend,  die  deutsidie  Buhfknmipds  für  ihre 
aobmutzigen  Ziele  mißbrauchte.  Der  IFfibier  dieser  Gruppe  hatte 
nacht  nur  Fäden  mit  den  Kulaken  in  den  umliegenden  Dörfern 
angeknüpft,  er  versuchte  auch  auf.  allen  Schachtanlagen,  wo 
deutsche  Bergarbdter  und  Spezialisten  beschäftigt  waraiy  dne 
Organisaftion  unjier  dem  Deetamantel  ider  „Interessenvertretung" 
deutsäier  Arbeiter  und  Spezialisten  in  der  UdSSR  aufzuziehen, 
um  die  konterrevolutionäre  Zersetzungsarbeit  besser  betreiben  zu 
können.  Man  kann  sich  nur  über  den  Langnmt  der  russischen 
Arbeiter  wundem,  die,  obwohl  Koch  stets  offen  geg^  die  Produk*- 
ticmspläne  auftrat,  die  Sowjeteinridituiigra  offen  verhöhnte  und 
fiberafl  provozierte,  immer  wieder  versuchten,  ihn  zu  erziehen, 
w^  sie  es  für  umnöglicb  hi^ltep,^       f^ll  tlfut^ob^r  Pro}^  Ill^A 
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mit  tausend  Opfern  und  Mühen  erkämpften  sozialistische  Auf- 
bau auf  die  Dauer  angreifen  würde.    Kodh-  versuchte  sogar,  als 
er  sich  mit  seinem  erpresserischen  Vertrag  nicht  durchsetzen 
fcMnte»  die  ausländisebe  Arbeiter mif  Schacht  ,»>ün^iluinlui'' 
gegen  die  Betriebdeitui^  aufsuhetsen.  Fär  dieses  achntihlidhe 
Verbrechen  wurde  Koch  aus  der  Partei  ausgeschlossen  und  mit 
Recht  von  den  russischen  Arbeitern  über  die  Grenze  gejagt.  Ob- 
wohl mit  ihm  noch  22  Arbeiter  nach  Deutschland  zurückgefahren 
sindi  haben  sich  di^  Protetarier  fast  restlos  von  ihm  lot^esagt. 
als  er  in  Deutschland  «dn  wahres  Gesicht  zeigte.  Heule  ist^^  Wan- 
derprediger  der  Nazis  und  läfit  sich  die  Sowjethetze  mit  blanken 
Talern  bezahlen.   Nun,  er  kann  versichert  sein,  daß  ihn  die  klas- 
senbewußten Arbeiter  gut  im  Gedächtnis  behalten,  und  daß  wir 
uns  zur  gegebenen  Zeit  ebenfalls  seiner  liebevoll  zinnern  werden. 
Nicht  bessw  als  Koch  ist  audi  sein  Kumpan  Heim,  der  faier 
im  Schacht  ein  Bein  verlor  und  infolgedessen  arbeitsunföhig 
wurde.  Heim,  der  monatelang  in  verschiedenen  Krankenhäusern 
behanddt  wurde,  über  zwei  Monate  in  einem  Kurort  in  der  Krim 
war»  und.zwar  völlig  kostmlNW.  erhielt  nach  seiner  Rückkehr  Bm 
der  Krim  eine  feste  Rente  von  112^  RiMn  monatlich.  CUMr 
zeitig  bekam  er  den  leitenden  Pasten  im  Literaturvertrieb,  wofür 
er  noch  außerdem  ein  Monatsgehalt  von  80  Rubel  bezog,  so  daß 
er  in  Wirklichkeit  bedeutend  mehr  Geld  bekam,  als  er  früher  im 
Schaebt  verdient  hatte,  da  huH  Vertrag  der  Monatslohn  ^nes 
deutschen  Kumpels  l&ORidiel  betri^  Kaum  war  die  Koc^-Cbr^ppe 
im  August  1931  abgefahren,  als  Heim  m  der  öffenitlichen  Ver- 
Sammlung  des  deutschen  Kollektivs  von  Amerikanka  wie  ein 
Rohrapatz  auf  die  Koch-Lumpen  schimpfte  und  unter  Tränen  die 
anwesenden  Kumpels  und  Frauen  auf f «»derte,  jetst  einig  zusam- 
menzustehen und  tudi^  am  socialistisdim  Aufitou  mitzuhdCen. 
Es  stellte  sich  aber  bald  heraus,  daß  Heim  die  Verbindung  mit 
den  Koch-Leuten  im  Ruhrgebiet  aufrechterhielt  und  daß  er  ver- 
suchte, neue  Zersetzung  ins  deutsche  Kollektiv  hineinzutragen. 
Kurze  Zeit  darauf  packte  er  seine  Sachen  «od  fuhr  itrota  d»  Er- 
mahnung der  russischen  Arbeite  und  cter  leitenden  Instanz^,  mit 
der  Abfahrt  wenigstens  solange  zu  warten,  bis  seine  Rentenangele- 
genheit, nämlich  die  Ueberweisimg  nach  Deutschland  in  Valuta, 
von  Moskau  aus  geregelt  sei,  zurück  ins  Ruhrgebist.   Nach  seiner 
Alireise  stellten  wir  lest,  da6  Heim  i^omiemenlsgeld»  für  Zei- 
tungen unterschlagen,  im  voraus  bezahlte  Journale  an  andere  ver- 
Häuft  und  das  Geld  in  die  eigene  Tasche  gesteckt  hat.  Im  Ruhr- 
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gel>iet  SeB  «ich  Heim  dann  von  den  Nazis  kaufen  und  trat 
meinsam  mit  Koch  gegen  die  Sowjetunion  auf,  mit  demselben 
Koch,  den  er  hier  nach  dessen  Abreise  als  ein«i  Lump  lieieiohnet 
hatte.  „Gleiche  Brüdter,  gleiche  Kapipeii**  a«f|  dn  ^riüh<wort»  das 
«neh  iiier  seine  irafle  Gültigkeit  hat 

Auch  die  Hackmann,  Föh  und  Konsorten,  die  erst  im  Oktober- 
November  1931  aus  dem  Wurmrevier  bei  Aachen  hierher  kamen 
und  einige  Monate  &x>äter  nach  Hindenburgien  xurückfuhreB,  ge* 
liöreii  zu  ^esor  Swte  MeoaeheiL  Gans  abgeseben  dairon,  dal  sie 
Iiier  genäu  so  wie  Kooh  eine  girofie  Klappe  führten  und  im  Betrieb 
Brenig  arbeiteten,  treiben  auch  sie  im  Wurmgebiet  eine  schänd- 
liche Lügenhetze  gegen  die  Sowjetunion.  Sind  die  Koch  und  Heim 
Nvillkommene  Subjekte  ffir  die  Faschisten  und  Sozialfasehisten,  so 
tind  es  die  Hackmami  mad  Konaortea  I8r  den  Klerikalisnnis  im 
katholisch  Aachmer  Gebiet.   Wie  Aasgeier  stürzen  sich  die 
ftresseschmocks  der  Zentrumpresse  auf  die  Zurückgekehrten, 
legen  blanke  Taler  auf  den  Tisch  und  fabrizieren  „Berichte  von 
Augenzeugen  aus  dem  Sowjetpaiadies".  Da  wird  wn  10-  bis  12- 
•tüiidiger  Arbeitsadt  im  ScbaeU,  m  HwigerI5hnen,  von  L^hm- 
hfitt^,  in  denoi  deutsch«  nnd  russische  Kumpels  hausen  müssen, 
von  Wanzen  und  Kakerlaken,  die  im  deutschen  Speisehaus  mil- 
lionenfach Spazierengehen  und  ians  Essen  fallen,  von  faulem 
Fleisch,  das  unseren  Kumpels  serviert  wild,  und  ähnlichen 
SehanemaieheB  gefas^  Man  soll  es  nicht  für  möglich  halten, 
daft  es  ttoeb  dentodie  Proleten  gibt,  die  solchen  Schwindel  glau- 
ben, um  so  mehr,  als  diese  Subjekte  in  der  Zentrumspresse  verkün- 
deten, daß  man  ihder  in  der  Strebe  in  8  Stunden  höchstens  emeo 
Meter  Kohle  (2  Tonnen)  ben»sha»en  kann,  unsere  besten  StoAbri- 
gadler  aber  sehen  25  Tmen  und  aodi  ni«hr     einer  regulfiren 
Sefaieht  herausgehauen  halten.  Andererseits  dürfte  den  Kumpels 
im  WuTmrevier  ja  auch  bekannt  sein,  daß  derjenige,  der  auf  dem 
Mordpütt  in  Alsdorf  oder  sonstwo  im  Aachener  Steinkohlenrevier 
pro  Sclwdit  einen  Meter  Kotfaie  heraushattt,  sidi  am  oftehsten  Tag 
SG&OB  den  Patt  ▼oa  anfien  «neben  kann.  WahracheinUeh  hält  die 
Zeniramsjonmaille  die  Wurmkumpels  für  so  dumm,  daß  sie 
einen  derartigen  Schwindel  nicht  selbst  durchsdhauen  können. 
Aber  diese  Rechnung  dürfte  doch  wohl  falsch  sein. 

AN  DER  SOZIAUSTISCHEN  HiONT 
2a  der  vierten  Grappe  aihlen  die  Genossen  und  Genossinnen, 
die,  allen  Mängeln,  Fehlem  imd  Schwierigkeiten  trotzend,  hier 

44 


geblieben  sind.  Nicht  alle  kamen  ohne  jeglicbe  tüusionen  hierher, 
o  nein,  viele  von  ihnen  hatten  sich  die  Verhältnisse  auch  anders, 
leichter  mtd  hesser  vorgestellt.  Aber  sie  kamen  alle  mit  dem  festen 
Willen,  am  «oualistisch^  Aufbau  mitaulielfeii.  Dazu  gehören 
n€d>en  Kommunisten  auch  viele  parteikise  Aili^ter,  ja  aueh  d^ 
Kumpel  Aegidius  Rzadki,  der  in  Deutschland  vor  der  Abfahrt 
noch  Mitglied  der  SPD  war.  Im  Gegensatz  zu  manchen  früheren 
*KPD-Mi!tgliedern  luuben  diese  Genossen  ein  klassenbewußtes  Ver- 
lialten  an  den  Tag  gelegt  Manoben  Kampf  haben  sie  um  die 
Durchführung  der  von  ihnoi  gonachtea  Vorschläge  ansgef ochten, 
mamchen  Bürokraten  haben  sie  mit  Hilfe  der  Partei  und  Gewerk- 
schaft verjagt  und  auch  einige  Konterrevolutionäre  entlarvt 
Manche  wertvolle  Maschine  haben  sie  vor  dem  Zerfall  bewahrt, 
immer  darauf  bedacht  den  Sehrotthauf en  zu  verkleinern,  die 
Koi^nprodttktion  KU  steigern  und  zu  verbilligen.  Daß  von  ihnen 
niemand  daran  denkt,  in  die  faschistische  Notverordnungsrepu- 
bhk  zurückzukehren,  ist  selbstverständlich.  Hören  wir,  wais  einige 
fon.  diesen  Kumpels  zu  sagen  haben: 

^  EbUI  WeichUr,  Slänner  tm  Kebkoatofi:  „Hier  gefallt  es  mir 
sehr  gut  Ich  habe  mir  ber^  eine  G^ügelnMiil  aogelegf  und 

bin  augenblicklich  dabei,  einen  Garten  hinzuzufügen.  Eter  Boden 
kostet  mich  nichts,  und  ich  bin  dadurch  in  der  Lage,  einen 
Wunsch,  den  ich  schon  seit  langem  hege,  in  die  Tat  umzusetzen. 
M  fflhie  nieltf  nefar  nach  DcMtKfatefld  zurück."  Unser  Emil  ist 
parteilos  und  hat  jetzt  (für  ae^  gute  Aibett  ^neiti  Finte  Jm  bcaten 
Kurort  des  Kaukasus,  in  Kislowodsk,  enhalten,  wo  er  sich  völlig 
kostenlos  fünf  Wochen  lang  in  einem  Sanatorium  erholen  kann. 

Fritz  Mörtchbach,  Stürmer  am  Kohlenstoß  und  Mitglied  der 
KPD:  „Im  Gegensatz  m  Dentsrhlawi  IbegraAsn  es  die  Sowjet- 
organe, wenn  man  ms  politischen  Lsbsn  fteifaiinMnt  lohbinVar^ 
sitzender  des  Zechenkomitees  und  kann  wohl  auf  Grund  der  Ex' 
faihrung,  die  ich  in  Ausübung  meiner  Funktion  gesammelt  habe, 
bebaupten»  dai  den  Gewerisschaften  in  der  Sowjetunion  mit  der 
eiste  Pkita  im  Ftodnküflaapmce«  m  den  JUaaMgaMii  «inge^ 
räumt  wird.** 

•  Michael  Selitsch,  Stürmer  am  Kohlenstoß  und  Kandidat  der 
KPdSU:  „Zwei  Jahre  bin  ich  mm  schon  auf  „Amerikanka"  tätig. 
In  diesen  ««ei  Jahren  haitte  ich  genugead  Gelegenheit,  mich  von 
der  üacht  des  Püoictoiiafts  zu  ilberaeagwi,  Ich  besuefae  hkr  «Im 
technische  Schule.  Der  Unterricht  und  sfaifliehe  Lenmüttel  sind 
voUkom^aeu  kostenlos.  loh  werde  bald  meine  Prüfung  als  Steige 
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ablegen.  Mir  wird  es  nicht  so  ergehen  wie  den  Besuchern  eines 
deutschen  Technikums,  die  nacUier  erwerttölos  sind,  weil  duroh 
die  Terachaifte  iUtionalkmng  sogar  vk^ 
Mfte  auf  die  Strafie  fliegen.** 

Franck  (Techniker) :  „Zwei  Jahre  bin  ich  in  der  UdSSR  und 
habe  genügend  Gelegenheit  gebabt,  mich  mit  den  hiesigen  Ver 
hältniaseii  vcrtaraot  zu  machen  mid  ab  Partdk»er  die  Dinge  so  zu 
sehen,  wie  sie  in  Wiridichkeit  sind,  ohne  jegliche  Schönfärberei, 
aber  auch  ohne  irgendwelclie  verleumderische  Hetze.  Warum  bin 
ich  im  Juli  1930  in  die  UdSSR  gdLommeiä?  Wäre  ich  Parteimit- 
glied, würde  die  Antwort  lauten:  weil  die  U^R  den  Sozialismus 
zu  verwirklichen  im  Begriffe  ist  und  ich  als  überzeugter  Kommu- 
nist an  diesem  Werke  mitheifen  wollte.  Warum  aber  bin  ich  als 
Paarteiloser  lüerber  gekaamien  und  warum  beabsichtige  Idh,  auch 
hier  zu  bkiben?  Jedweder  politische  Hintergedanke,  wie  Spitze- 
lei, Spionage  etc.  scheiden  von  vornherein  aus,  weil  ich  nie  einer 
Partei  angehört  imd  auch  nie  eine  Neigung  für  Politik  verspürt 
habe,  Bri^wechsel  mH  dem  Auslände  habe  ich  keinen.  Der 
Hauptgrund  meiner  Einieise  in  die  Sowjetunion  war  der  Um- 
stand, daß  ich  meine  technischen  Fachkenntnisse  in  Deutschland 
infoJge  der  Wirtschaftskrise  und.  im  Hiiiblick  auf  mein  Alter  nicht 
«wweiiw  Junrnte,  wahrend  ich  in  der  UdSSR  ein  Vorwärtakcm- 
men  gelmidett  habe.  Viele  Schwierigkeiten  haben  wir  zu  fiber- 
jwinden  gehabt.  Aiber  mit  Hilfe  der  Parteiorgane,  die  uns  in  herz- 
Jioher  Weise  entgegenkamen,  haben  wir  es  geschafft.  In  der  ersten 
Zeit  hatten  wir  viel  um  die  Durchführung  unserer  Veibesserungs*« 
ffoiBchläge  zu  kämpfen,  denn  der  Klmsenfeind?  'vienoeht  immer 
Hoch  aeioe  SdiidUegsacbeit  duichznf  ühren^  Mancher  von  den  im 
Juli  1930  mit  uns  hierher  gekommenen  Arbeitern  ist  diesen  Schäd- 
Jingen  imd  ihrer  Agitation  zum  Opfer  gefallen,  verlor  den  Mut 
und  kehrte  zurück.  Leider  muß  konstatiert  werden,  daß  es  unter 
den  Znrüdkgekeiuten  «ndb  Abenteur^  imd  Vagabunden  gab,  die 
von  vvHDbefein  darauf  ausgingen,  ein  gutes  Geschäft  zu  machen, 
und  nachher  sogar  versuchten,  Erpressungen  auszuüben.  —  Wir 
haben  eine  deutsche  Kooperative,  eine  deutsche  Speisehalle  und 
einen  Klub.  Die  Wohnungen  sind  gut  und  geräumig.  Großes, 
das  muß  jeder  ehrliche  Beobachter  zugeben,  worde  hier  geleistet^ 
«Bid  Gidieras  wird  geleistet  werden.  Aibeiten  wir  alle,  jeder  an 
seinem  Platz,  unter  Hintansetzung  aller  kleinlichen  Sonderinter- 
essen, nur  m  Hinibliok  auf  das  Aligmeinwohl,  zielbewu^  £ür 
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den  Sozialismus.   Hier  in  der  UdSSR  ist  dein  Ptote,  l>roielarier, 
deine  Heimat  und  deine  Zukunft  1" 

Das  sind  nur  einige  Beispiele,  die  aian  beliebig  vermehrcai 
könnte,  um  dem  Leaer  zu  zeigen,  mit  welcher  Begeisterung  die 
ideutsöhen  Knmpds  in  der  Sowjetunion  fSr  unsere  groBe  Sache, 
für  den  Aufbau  des  Sozialismus  kämpfen.  Sie  waren  und  blieben 
aufopfernde  Stürmer  an  der  sozialistischen  Front,  Schulter  an 
Schulter  mit  den  russiacAien  Arbeitern,  mit  d»ien  sie  gemeinsam 
den  S<xri«lisnms  verwiifcUcben. 

'  IM  ,  • 

'  FEHLEi^  DIE  SICH  NICHT  WIEDERHOLEN  DÜRFEN 

• 

.  Die  Rolle  der  örttioben  Parleioiganisatioa  bei  der  Organisie- 
nmg  der  Produktion,  behn  Ums^mdcangsprozefi  der  auslandi- 
schen Arbeiter  für  die  Verhältnisse  des  sozialistischen  Betriebes, 
<>ei  der  Lösimig  der  täglichen  Aufgaben  des  sozialistischen  Auf- 
baus, bei  der  Anwendung  der  sozialistischen  Arbeitsmethoden  so- 
wie bei  der  Frff^ft»fr««"g  der  ansländistäien  Axbeiter  in  dals  poli- 
tisch-gesellsdhaftüdhe  Leben  des  Schaehtte  war  niebt  immer  so^ 
wie  es  gerade  die  Verhältnisse  auf  Schacht  „Amerikanka**  erfor- 
dert hätten,  damit  der  Schacht  mit  Hilfe  der  ausländischen  Ar- 
beiter und  Spezialisten  zu  einem  wirklichen  Musterschacht  werde. 
iNooh  bis  zom  April  1983  jiUMiiite  man  die  Feststellung  machen, 
^daß  eine  gewisse  laolierang  der  «oslfinKKsehen  Aibeüer  von  der 
Gesamtarbeitersclwft  vorhanden  war,  dte  sich  anch  hemmend  hl 
der  Produktion  auswirkte.  Die  Ursache  lag  (übrigens  nicht  nur 
in  Amerikanka,  sondern  auch  auf  allen  anderen  Schächten,  wo 
auslandische  Aibeüar  beschäftigt  waren)  darin,  daß  eine  nationale 
IPakeizeHe  iugelassen  wurde,  ^  «kht  dn  der  Lage  wa<r,  die  all- 
täglichen Aufgaben  an  einem  so  wichtigen  Abschnitt  de»  sozia- 
listischen Aufbaus  wie  an  der  Kohlenfront  richtig  zu  lösen,  die 
Fragen  jeweik  oo  zu  steUen,  wie  sie  von  Bolschewik!  gestellt 
Iwerdain^saenii. 

1  Weil  diese  Frage  nicht  nur  lokale  Bedeutung  besitzt,  sondern 
im  al^e  Betriebe,  wo  ausländische  Kommunisten  beschäftigt  sind, 
•von  emmenter  Wichtigkeit  ist,  bedarf  es  einer  bolschewistischen 
Kritik  an  der  Arbeit  dieser  nqtionäkn  Zelle  wie  auch  an  der  Hal- 
tung der  örtlichen  Parleiorganisatiim,  um  diesen  Fehler,  der  wie 
gesagt  von  prinzipieller  Bedeutung  ist.  in  der  Zukunft  zu  vor- 
taieiden. 
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nationale,  streng  abgrenzte  BriaadT «bSS 
tepezielle  deutsche  Streben  in  Betridb^Si ^«1^  ör^  ««DiWel, 
•die  äußerst  wichtige  KaO^^Z^^^'  f 
teioh  kein  M^h.  Ob^^li^n?.^-  Z*^'"""  künunerte 
und  in  aIl^V^««Iv        ^  Sowjetpresse  tronundte 

S^/™^  Vemnunlungen  mit  erhobener  Stimme  darüb^T 
5^  flT^'      t'^  ausländischen  Facharbeiter  «ad  ,S^wL£ 

«^1^1°:  *^        l>ei  »«W  «Äe*.  4«B  nur  ja  kein  ru^^er 

^d^LTTn''"?^^"^"""^^       Kohlenstoß  a  ^^U: 
Wie  deutsche  Parteizelle  war  zum  Großen  Teil  a.rf  -,vk  -^iu^ 

«ieh»3«^l»Si,  Anfang,  zum  Teil  genau  so  un- 

r»n«ios«a  se  b«t.  Da  d«n  Genassen  «neb  <|ie  batochewäBsch« 
Kritik  und  Selbstkritik  meidniuU  fe«»!  J™  '?T^''™f"f''« 

Streikpropaganda.  Ablehnung  ,<«iali«ti«dier  AAeS^S^' 
ÜmTM'."^^  Negiemag  dar  Führer^  dSp^T* 

«^^^^edwser  ÄJnUariieit  ui.ler  d^A  immmäti^  P«J 

üeberreste  so2iaIdemok«iti«clke»  Ideologie  erschwerten  %ben- 
uts^lZ'l^L-'^''^  ^  deuÄTKommumste  °  DlLe 

t^Af^  T-^-  ^^^^"^««'^  Ausdruck  kornrnfwenriich 
««h  die  Verhältnis  im  ha^  Kam^  um  die  Bolacliewi^«Si 
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4kr  Miüi^eder  l>eB8erten,  so  umr  doch  die  Autorität  der  ideutscbea 
Parteizelle  unter  den  Parteilosen  luitergraben. 

Der  grundlegende  Fehler,  der  in  der  Bildung  einer  nationalen 
»Zelle  der  ausländischen  Arbeit«,  ttestand,  maß  naeb  den  Eigeb- 
nifisen  (der  Arbwt  der  deutschen  ParteizeUe  auf  Schacht  „Ame- 
rikanlDa"  für  alle  Parteiorganisaüonen  eine  Warnung  sein,  nicht 
ivon  dem  Organisalionsprinzip  auf  Grundlage  der  ^Produktion  ab- 
'zugehen.  Die  ßolschewisierung  der  ausJändiiScheu  Kommiunistepi 
duum,  nur  in  engstem  Kootakt  und  ingeandnaanur  Aibdt  mk  den 
rufifiisGben  Arbeitenk  «m  Aibettepllatz  selbst  erfolgen.  Nur  in  die- 
MT  engsten  Gemeinschaft  wird  les  ihnen  möglich  sein,  die  Kinder- 
krankheiten, die  sozialdemokratischen  Traditionen  der  euxopäi- 
«schen  Arbeiterbewegung  abzustreifen  und  laJa  richtige  Bolsciie- 
wiki  kühn  imd  entschlossen  an  die  iioaung  der  Aufgaben  des  ao- 
■rialiwlischen  Aufibaus  beranzatneteo,  als  gleichberechtigte,  aber 
ttucb  gleichverantwortlicbe  Glieder  der  rÄihmreiohen  KPdSU  (B) 
an  der  Spitze  tund  als  Vorbild  aller  Werktätigen  für  die  VoU^ 
endung  des  Sozialismus,  f  ür  die  lEriricbtuDg  der  klaaseaJioeea  Ge- 
tseU«cb«f t  «I  jkaiaite^     t     >  ; 

SCHAFFT  INTERNATIONALE  VERBINDUNG! 

Große  Ereignisse  geben  in  der  Wielt  wr  aicb. ,  In  den  kapita- 
listiscben  Landern  sehen  wir  einen  Niedergang,  wie  ihn  die  Welt- 
geschichte nie  gesehen  bat.  Das  Leben  wird  für  Millionen  eine 
Qual.  In  der  Sowjetunion  sehen  wir  umgekehrt  einen  grandiosen 
Aufstieg,  wie  ihn  die  kapitalistischen  Länder  selbst  in  ihiier  Blule- 
zeit  nicht  erlebt  haben.  Das  sind  Tatsat^ien,  die  J^der  von  viden 
noch  okAkt  eiiuumt  iwerden,  und  iwar  was  die  eine  wie  auch  die 
andere  Seite  betrifft.  In  der  UdSSR  gibt  es  Arbeiter,  die  sich 
kleinen  Begriff  von  der  Ausbeutung,  Knebelung  und  Untexdriik- 
kung  des  Proletariats  in  ^en  kaipitalistischen  Ländern  nuKOien 
können.  Zwar  sind  das  mdst  relativ  junge  Arbeiter,  die  «ich  an 
die  Icapitaiistiscb-ZMuristische  Zeit  in  Rufiland  niöht  mehr  erinnern. 
Ab«  auch  ähere  Arbeiter,  besonders  solche,  die  politisch  wenig 
aktiv  sind,  könnem  sich  das  Leben  de&  Pioletaiaaits  fu  den  iu^ta- 
li&tischen  Ländern  nicht  ausmalen.      ,  • 

Aber  etwas  anderes  ist  noch  viä  addliuner.  In  den  kapita- 
itetMcben  Lindem  gibt  es  MiUiooen,  die  über  die  grandiose  Ent- 
™tlung  des  sozialistischen  Aufbaus  in  der  Sowjetunion  niemals 
die  Waiharheit  erfahren.  Aus  diesem  Grunde  wolien  wir  zum 
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Sf^hid  <eiiie  Frage  behandela,  die  schon  seit  JaÜpen  zur  DlskiM- 
sion  «Idjl,  aber  noch  imimer  nicht  geaügpnd  verwirkücht  ist  — 
ÜBfi  ist  dde  ^nternatioiiale  V«r]iiiildli]i«  Bwischea  den  AiiMitern  4^ 
UdSSR  und  djen  Arbeitern  der  kapitaHstisdieii  L&a^.  . 

Diese  Verbindungen  ßind  selbstverständlich  vielgestaltig;  df« 
Whftigsten  von  ihnen  sind  etwa  die  folgenden : 

1)  Die  VecMBdiuif  zfwisohen  4en  Betrieben  in  der  UdSSR  uod 
dien  Betrieben  in  den  kapitaikti«^n  LÄiideiiii^  ! 

2)  die  Verbind/hng  zwischen  "den  verMlMraiea  OnganiMO* 
nen  hier  und  dort,  z.  B.  GewerkÄohaften,  Sp«rtorganiaa*ioiieii. 
BaoemorganLsationeiii  .usw.; 

ft)  die  VeiiiiiMliiii«  Kwifichea  £iBae]{>ersonen,  luid  ' 

4)  die  V«bindung  zwisdieii  der  i«volulioBäreiijÄibeitec|^»aac 
und  den  Betrijebeji,  Organisationen  «md  Einaelperaoiieii  In  der 
UdSSR  einerseits,  in  den  kaipitalistischen  Ländern  anderersells. 

Welche  ungeheure  Bedeutung  für  den  gegenseitigen  Ausitausch 
dw  EBfabraagen  im  Kampfe  für  die  Interessen  der  Arbeiter- 
klasse hät^e  ^.  B.  eine  regehnäßifc  Vcribiadiuig  .«wischen  der  Be; 
triebszelle  oder  Gesamtbelegschaft  des  Seluiehtes  „AmerÖMBl» 
und  dem  Schacht  „Friedrich  Heinrich"  in  Lintfort  (Ruhrgebiet) 
od»  Schacht  „Anna  1-3"  in  Alsdorf  (Wurmrevier).  Diese  Ver- 
himiaiig  mififite  auch  orgaBifiiert  worden  für  die  Schächte  „Junger 
Kommunard".  „Brianx"  imd  „Giiaehioo"  im  D^pbufi,  für  die 
Schächte  des  Moskauer  Kohlenbedceii»  bei  TWa  (sowie  «och  fiif 
die  ßchächte  im  Kusbass.  Oder  nehmen  wir  das  Trakkwenweik 
m  Q»iJ|ko^.  die  Landmaschinenfabrik  „Selmaschstroj"  in  Rostow 
a,  Don,  das  gro^  Automobilwerk  in  fJöhnij-Nowgorod  (jetzt 
Gorki-Stadt) ,  die  ihrerseits  gute  Vcrbindimgea  out  den  Belegschaf- 
ten Krupp  Essen,  Henry  Ford-Detroit  KokoSupita  aolltea.  DalMi 
spielt  die  Frage  der  Uebersetzung  absolut  keine  Rolle,  weil  hier 
ia.  der  Sowjetunion  auf  den  genannten  Werken  überaU  deutsche, 
ameril^aniaehe*  tschechische  Arbeiter  beschäftigt  sind. 

Solche  V«*indimgen  haben  bestanden.  Wamm  ist  aber  der 
größte  Teil  von  ihnen  wieder  ahgerisseifc?  Weil  ^  andeftha»»  him 
ßmei  Monate  dauerte,  bis  solche  Briefe  durch  die  einzehien  Sielr 
an  ihren  Besümmungsort  gelangten.  Deshalb  waren  solche 
Briefe  niciit  pidir  alttuell,  oft  dadurch  sehr  uninteressant  oder 
fiar  poKtiBcb  Wiertk».  Also  imnfi  hier  eia  aadenr  Weg  gesucht 
werden.  Der  .Verkehr  muß  direkt  von  ZeHe  *u  Zeüe  «gn^Mevi 

'^dden.  _ 
BnatcAbe  tsifft     fiwf  die  Yeibiiidung  zwoschen  anderen  Orgr 


niaatioiMn,  wie  RGO,  Rote  Hilfe,  IAH  usw.   Hier  M^hen  die 
besten  Verbitidungen  zwischen  den  Esperantootgänisationen. 

Eine  wichtige  RoMe  zur  Herstellung  und  Aaft«cMefhidtang  in- 
tenoatioiaaler  Verbindungen  spielt  die  konmiunistische  Presse 
ynb  ninffh  die  Organe  der  übrigen  revölutionären  Organisationen. 
Aber' gerade  ioer  krankte»  am  meisten.  Wir  könnten  eine  ganze 
Reihe  Beispiele  anfuhren,  wo  gute  K-cdlektivberidide  über  warn 
Arbeit,  über  dien  Kampf  gegen  Elemente  wie  Koch,  Heim,  Iläck- 
mann  und  Konsorten  in  den  diortigen  Redaktionen  abgegeben 
witidien,  dann  aber  in  den  Papierkorb  wanderten,  weil  „kein 
Flito**  datim  voibaDdl»  war.  Mcmote  später  «her  eibielten  wir 
BMen  ttia  Informationen  über  die  Sow jälvefiedmder  tmd  uasere 
Stellung  zu  ihnen.  Man  forderte  also  das  Material,  das  nian  ■vor- 
her aus  „Platzmangel"  in  den  Papierkorb  geworfen  hatte.  Auf 
4iiff^f>  Art  kann  timh  Belbsltvexiständilich  nicht  die  internationale 
Vetbtoaung  festigrai,  im  Gegenteii,  diidurcb  wird!  auch  der  so 
näHifMin  hergestellte  ungenügende  Anlang  noch  Ukioidiert. 

AHe  in  Frage  kommenden  Zeitungen,  alle  revolutiooir«!  Or- 
ganisationen müssen  deshalb  auf  dem  sohmeUsten  und  kürzesten 
W^  die  Vetbindung  mit  den  Betrieben  in  der  Sowjetunion  auf- 
nehmen, eine  breite  Korrespondentenbewegung  zwischen  hier 
und  dibrt  muß  emtfailitet  werdra;  es  gilt,  den  konzentrierten  An- 
griff der  Sowjethetzer  und  -verieumder  mit  einem  noch  8tSrkä«i& 
konzentrierten  Gegenstoß  zu  beantworten.  Alle  sollen  die  Wahr- 
heÜ  über  unser  Leben,  unseren  Kampf  imd  unsere  Mängel,  Feh- 
ler und  Etfolge  erfabren,  aiUe  Werktätigen  sollen  wissen,  welch 
großes  geschicMUche»  Werk  unter  ebenso  großen  Kämpfen  uod 
Otpfern  hier  vollbracht  wird.  Der  Aufbau  des  Sozialismus  ist  miM 
nur  eine  Angelegenheit  der  rutsisischen  Arbeiterklasse  und  des  mif 
ihr  verbündeten  werktätigen  Bauerntums,  sondern  die  Sache  des 
gesamiea  IdassenbewuAten  WeS^roletariate. 

Protokoll  der  deutschen  Bergarbeiierversammlung  auf  Schacht 
.^^oirikanka"  zur  Diskussion  und  Besprechung  der  von  den  deui- 
sehen  löinipds  koll«kliv  geschridMnen  Broschüre 

Genosse  Mergenthal  öffnet  dte  Versammlung  und  macht  dra 

Vorschlag,  d^s  Vorwort  zur  Broschüre  vollstfindig  'äcu  verlesen, 
die  einzelnen  Untertitel  vorz^ulesen  und  über  die  entspreöhenden 
Kapitel,  hd  deoea  UnikiaiAveiten  vogthanideau  sein  soUt^  zu  doisku- 
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Da«  Vorwort  wird  verlesen  und  einstimmig  angeiiomiiieii. 

Genosse  Gebhardt  anacbt  den  Vorschlag,  «m  idten  Kiq>itafai 
die  wes^QitiUclieii  SleUen  TYNTznlesett. 

Gonofifie  Mergenthal  iprweitert  den,  Vorschlag  des  Gen.  Geb- 
hardt dahin,  bei  der  Unterschrift  die  eiaizelnea  Beitel  noch  jein- 
mal  diurchzulesen.      <      t      ,  .  , 

Bedde  Vorschläge  werden  (angenommei».  *  i 

Oali  entte  SApHel  „Das  Ruhrgebiet*'  wird  ohne  Einspruch  an- 
genommoDk.  j  i     <  • 

Das  Kapitel  „Die  Ursache  der  <Auswfliuieniiig"  wird  obiM 'Ein- 
spruch tangenommen.     ;  )  ' 

Dias  Kapitd  „Anweiibiiiig  «iii;dl  JPahrt  ki  die  Sowjetunion''  ein- 
stimniSg  Aogenommen.  ' 

Die  KapÄteil  „Am  Ziel"  und  „Unsere  ersten  Schwierigkeiten" 
einstimmig  angenomm,en,  ebenso  die  Kapitel  „Im  Sdhacht  «nid 
bei  der  Mechanisierung",  „Nelue  Kader  für  deb  Sowjetfaer^au**. 

Die  Kafäft^  „Unser  MtufeUes  Leben**  nnd  „Wie  geht  es  un- 
sere»! Frauen  im  Sowjetstaat?"  angenommen. 

Bei  der  Verlesung  des  Kapitels  „Zurück  in  die  kapitaHstische 
»Heimat*  "wird  von  Bergarbeitern  aus  der  Versammlung  eine  Rich- 
tigstellung gemacht.  Im  Manuskriipt  Mefi  es:  „Man  «oH  es  nicht 
für  loaoglieh  halten,  IdaB  ea  noch  deutsche  I>roleten  igiM,  die  sol- 
chen Sdhwindel  glauben,  das  um  so  mehr,  da  diese  iSubjekt,e  in 
der  Zenitrumspresise  Verkündeten,  daß  man^  hier  in  'der  Strebe 
in  8  Stunden  höchlstens  1  Meter  Kohle  heraushauen  iam%  nnaere 
besten  Stoßbrigaden  aber  6chK»i'25  Meter  ni^  nodi  mehr  fai  einer 
regulären  Schicht  ansgehlmien  haben.'*  Auf  Grund  der  Richtig- 
stellung wurden!  die  Meiler  iin  Tonnen  verwandelt.  Daraufhin 
wurde  das  Kapitel  einstimmig  langenommen.  i 

Die  Kapitel  „Kommunistische  Erziehung"  und  „In  der  Sowjet- 
schule"  wurdestt  otme  Eim^mieh^  angenommen,  tdesgleichen  das 
KapHel  „Schafft  iotemsltionsle  Veibindung!". 

Resolution  der  deutschen  Bergarbeiterversammrung  zur  kollektiven 
Besprechung  der  von  den  deutschen  Kumpels  aul  Sehsehl  ,>Vm«i4- 
kanka  kollektiv  gesehriebenen  Broschüra 

Genalde  jefet,  ainr  Zeit  der  verstSricten  Sowjethetze  in  <len  kapi- 
«alisitischen.  Ländern,  erkennen  die  Kumpels  von  Schacht  „Ame- 
rikanka"  die  Notwendigkeit,  den  Proletariern  (aller  Länder  die 
Wahrheit  über  die  Sowjetunion  zu  sagtb.  Wir  wissen,  dnft  der 
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Aufbau  dies  SonialiBUMis  In  der  UdSSR,  im  Vaterland  aller  Werk- 
tätigen, mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Die  Zeit  unseres  Hier- 
seins hat  uns  klar  gezeigt,  diaB  der  gewaltige  Aufbau,  der  hier 
vollzogen  wird,  nur  durch  dea  Enthusiasmua  der  gesaanten  Ar- 
beiteiUasse  unter  FSbrung  der  Partei  l^enii»  möglich  hst.  Wäh- 
reiM  in  der  Sowjetunion  der  erste  Fünf  jahrplan  seinem  sieg- 
reichen Ende  entgegengeht  und  alle  Vorbereitungen  für  den 
zweiten  Fünfjahrplan,  welcher  die  klassenlose  Gesellschaf t  zaan 
Ziel  halt,  getroffen  weiden,  ^vsohiärft  sidi  die  Krise  in  den  ka- 
pdtatistisclben  lAddem  haaiier  mehr.  Hier  in  der  Sowjetunion  ist 
nScht  nur  die  Erwerbslosigkeit  liquidiert,  sondern  es  ist  ein  Man- 
gel an  qualifizierten  Arbeitskräften  vorhanden,  während  die  Er- 
werbslosigkeit in  den  kapitalistischen  Ländern  unaufhörlich 
steigt  Die  bpperialislen  Islter  Länder  kmblien  einen  'Ausweg  aus 
dieser  Krise  in  ^nem  neuen  Wel&riqg,  der  sich  dn  erster  Linie 
gegen  die  Sowjetunion  richten  wird.  Die  Vorgänge  im  Fernen 
Osten,  die  Versuche  der  Weißgardisten,  die  Sowjetunion  zu  pro- 
vozieren, das  Attentat  auf  den  deutschen  Botschaftsrat  von  Twar^ 
äomOdinUaAmamBA^'waimBikäfisS  Gemeinsanie  Mit- 
tel werden  von  drai  EapitoMstm  und  ihren  Lakaien,  den  Sozial- 
faschisten und  Faschisteni,  angewandt,  um  die  Sowjetunion,  unser 
Vaterland,  in  den  Augen  der  Proletarier  herabzusetzen.  Die  von 
hier  nach  Deutschland  zurüdcgekehiteni,  Mon  den  Sosialfosehi'' 
sten  "nnd  Faschistoi'  gdbauften  Koch,  Hdm  usw.  verbreiten  die 
gemeinsten  jLügen  über  die  Sowjetunion.  ;  Unsere  Broschüre  soll 
afflen  Arbeitern  der  Welt  den  wirklichem  Sachverhalt  klarlegen, 
wie  wir  hier  leben^  wie  "wir  uns  eingereiht  haben  in  die  Reihen 
der  Stürmer  am  sozialistischen  Auibau,  {wetehen  Kampf  wir  mit 
all  den  klietejen  und  grofien  St^wier^dten,  die  hier  bestanden 
und  die  auch  in  Zukunft  noch  auftreten  werden,  geführt  ibaben. 
Aber  diese  Schwierigkeiten  zusammen  mit  den  russischen  Genos- 
sen 'zu  überwindega  und  zu  beseitigen,  uns  einzureihen  in  die  vor- 
derste Front  des  sozialistischen  Aufbaus  durch  Anwendung  der 
sodalistiscfaCT  Arbeitsmethoden;  das  soll  die  Hauptaufgabe  sein. 

Wir  unterzeichneten  Arbeiter  und  Spezialisten  vom  Schacht 
„Amerikanka"  geloben,  unsere  ganzen  Kräfte  einzusetzen,  um 
das  Tempo  in  der  Kohlenindustrie  zu  steigern,  mitzuhelfen  an  dem 
großen  Werk  des  Sozialismus  in  unserem  V«lerlanlde  und  «at  der 
Vbibereitung  der  Weltrevohition. 

Sollen  die  Imperialisten  versuchen,  die  Sowjetunion  aozugrei* 
fenl  Dieser  Weg  gi&ht  niu:  über  unsere  Leicheni 
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1.  Mörschbach,  Friedrich  —  Baesweiler,  Schadkt  ,^axl  AkssapAa^, 

2.  Grünberg,  Gottfried  —  Baesweiler,  Scbacht  ,,&ai4  Aiennder". 

3.  Volkmann.  Franz  sen.  —  Bochum/Weatf^  a^UßMmOSg.  $tkSBipiat. 

4.  Volkmann.  Mathilde  —  iB4Ktniii\IWestf.,  Hwttm, 

5.  y olkmann,  Franz  jun.  —  Bodtam/Westf.,  mttet  vaA  MmUrrMme. 
ft.  Mergenthal,  Kart  —  Essen-Kray,  Sohaeht  „BooUackis". 

7.  Ungmha,  Anng  —  Easen-Kray,  StenotypiMiii.  Verlag  „Rnfar-Gebo". 

i.  Smsmtt,  Ceittud     KSfelKheiii,  HüHAcan. 

9.  MOßner,  KatI  -~  BMMreaer.  SdiMM  Jbol  Ateuagdee*. 

10.  GckkoKtt,  Franz  —  ,EMW^e»peDlM«g,  SeiHMfat  MZ«a««rein  6/9". 

11.  Marzinzlk,  FrMMeh  —  Heme/Westf.,  Scfaacbt  wCoMiMriin 

12.  UatünxOc,  Ama  —  HMoe/Wectf.,  Hanafran. 
IS.  (Srtofroy,  Anna  —  Baa'wdler,  HMsfran. 

t4  BOOmer,  UbaMt  —  EM«B4My,  äeMK  JBoBMndmT. 
ISk  Krtowr,  llob«rt  —  Essai-Kray,  Schacht  „Bonifacius". 

15.  Richter,  Georg  —  Baesweiler,  Schacht  „Karl  Alexander". 
17.  Schwarz,  Johann  —  Baesweiler,  Schacht  „Karl  Alexander". 

16.  Ossenkämper,  August  —  Ahlen/Westf.,  Schacht  „Westfalen". 

19.  Köhler,  Heinrich  —  Baesweiler,  Schacht  „Karl  Alexander". 

20.  Heucbert,  Gtutea>  —  Ahlen  b/Hamm,  Schacht  „Westfalen". 

21.  Demmer,  Peter  —  Baesweiler,  Schacht  „Karl  Alexander". 

22.  Heidemann,  Rudolf  —  Baesweiler,  Schacht  „Karl  Alexamder". 

23.  Gordon,  Lasar  —  Gelsenkirchen,  Schacht  „Bismarck  1/4". 

24.  Weichler,  Emil  —  Essen-Bergeborbek,  Schadit  „Carolus  Maitis". 

25.  Bäumel,  Anna  —  Mariadorf,  Hausfrau. 

26.  Barth,  Elisabeth  —  Baesweiler,  Hausfrau.  ' 

27.  Sasse,  Max  —  Gelsenkirchen-Rotlhausen,  Lehrling. 

28.  Müller,  Alois  —  Streifeid,  Schacht  ..Adolf". 

29.  Wagner,  Robert  —  Alsdorf,  Schacht  „Adolf". 

30.  Rzadki,  Aegidius  —  Ahlen  b/Hamm,  Schacht  „Westfalen". 

31.  Herzig,  Wilhelm  —  Essen-Katemberg,  Schacht  „ZoÜTeiwn". 

32.  Sommer,  Michael  —  Köln/Rhein,  Parteisekretär. 

33.  Wagner.  Luise  —  Alsdorf,  Hausfrau. 

34.  Böröcz,  Albert  —  KrdtziNft/Saaitebiet,  Sehaebt  „LakuT. 

35.  Bohr,  Gustao  —  Doi«aannd4fca8ed^  SduMlkt  „MuH  r.  Iii  lüMi** 

36.  ThoBua,  Bernhard  —  Baesweiler,  Schacbt  „Karl  AlexanAw^. 

37.  SditMch,  Miebaa  —  Giadbeok/Weflif .,  SehacM  „Molttie  l/T.  ' 
SS.  Krüh,  Franz  —  Essen-iAitenesaen,  Sehadit  JbnX*. 

39.  Seffrm,  Attur  —  EssMta,  ll4Mita«eKiiloMer. 

¥k  Herzig,  Lina  — -  EsansMenberf;  WlnAtM. 

41.  JToAr,  Wühetm^  Amerikanlui  (DeotsobniBse).  ElekMtsehlosMr. 

41  Fddkampf,  Bernhard  —  Obeiluwisen  —  Siterkrade,  Schadrt  St«tkffade. 

48.  Voufl^  Kart  —  Essen-iKaAemberg,  Schaobt  „ZoÜYetefai  8". 
«fe  Me^bur,  He^hBftf  —  Biwsw^,  Hausfrau. 

45.  Uepat,  Pari  —  Heningen/Westf.,  SduHbt  J)9  Weaicil". 

46.  Uftfer,  J?o«a  —  Baeaiwdiler,  Haiusfraiu. 

47.  Biefang.  Hans  —  Essen-Steele,  (Redakteur  MiBahr-Eabo". 
411.  Uetz,  Walter  —  Easen-Kamap,  erwerbslos. 

49.  Biefang,  Helene  —  Essen-Steele,  Hausfrau. 

Schmidt,  Paml     AhlMi  b/Hamm.  Sdiaoht  „Weatfalea".  . 


f 


2> 


66 


INHALT 

Vorbeonerkung  des  Verlags   3 

VonNvi    5 

Dm  Ruhngeibiet    7 

Die  Unache       Auswanderimg   11 

Anwetbung  and  iFabrt  in  die  Sowjetunion   a 

Am  Ziel   18 

Uaaene  cfsten  Scbwrigkeitea   19 

Im  iSchacbt  und  bei  der  Mechanisierung   21 

Nrae  Kader  fftr  dea  Sowjetbergbau   24 

Die  Umstellmg  der  deotsebea  Kunpeb  auf  den  sozialistische  Betrieb  .   .  24 

Ifater  knltateUes  Lcbai  »  .  •  ^  .  •   27 

Wie  woiuicn  nir?   29 

Wie  geht  et  ttneeren  EnaeBi  im  Sowjetataftt?   30 

UuMre  Jvgend  and  die  knrnnmriattecbe  Eraidiung   32 

&i  der  Sowjetadude    34 

Der  ¥l«eewilWnd  rmmäA  ine  deutacbe  Soikkliv  eiimidringeD  .  /  .  .  .  37 

Zorikk  in  ^  kapitaHatiaclie  ,3eim«l''   39 

SOnner  «n  der  Miialisliedien  Front   44 

Fehler,  die  eich  nkirt  iviederholca  dürfen   47 

S^nfllinienMtiQnaltVcrliindimgl                                             .  .  ü 

VnMuOi  der  demacben  BmrgaibeifervetMmmhmg   61 

Btaoiolion  der  dwHedicn  jBttgaifcBiter^eBeammiimg  ,   61 


* 

t 


Arbeilerauforen 
vor  die  Front 


AUSLÄNDISCHE 


ARBEITER  IN 
DERIMSSKI 


E 

R 

I 

c 

H 
T 
E 
T 


Helft  di-e  positiven  Erfatirungen  einzelnei 
Gruppen  der  auslandischen  Arbeiter,  die  in 
den  Betrieben  der  Sowjetunion  an  der  Srile 
der  ruasiscben  Proletarier  fftr  StoBtepnpi  de» 
sozialistischen  Aufbaus  kämpfen  —  alten 
auständiaehm  Arbeitern  in  der  SU  nt  ver- 
mitteln . 

UHc  unter  euerer  Mitwirkung  neue  Fabriken, 
neue  moderne  Maschinen  entMteiten; 

wie  ihr  eure  technischen  F€ichkentdid$$e 
den  Srnvieiarheiiem  oermiiteli;  * 

mie  ihr  im  Vereiik  mit  den  russischen  Arbei' 
tern  gegen  die  mannigfachen  Waeh»imm»* 
Schwierigkeiten  tcämpfti 

wie  ihr  der  Sowjetunion  hetft^  sich  uon  der 
ökonomischen  Abhängigkeit  9mm  kapitfdisii- 
sehen  Auslande  tu  befreien: 

wie  ihr  die  Verwirklichung  eurer  Redionali' 
eiemngsporssrhldge  durchsetzt: 

wie  das  internationale  Arbeiterkoliekiiv  eures 
Betriebes   am  Lehen  der  geeamien  Sowjet 
uiua0  teilnimmt. 


Wemi  flir  eure  Erfahningen  beim  soziaK^i- 

schen  Aufbau  in  Form  von  Skizzen  oder 
Broschüren  nie<lerlegen  wollt,  wendet  euch 
persönlich  oder  scliriftlich  zwecks  literari- 
"^chcr  Anleitung  an  die 
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